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Durch Ihn \ 


Was nah ift und was ferne, 
Von Gott fommt alles her! 
Der Strohhalm und die Sterne, 
Der Sperling und das Meer. 


Von ihm find Büſch und Blätter 
Und Korn und Obft von ihm. 
Von ihm mild Frühlingswetter 
Und Schnee und Ungeftüm. 


Nach feinem Willen. 


Er, er macht Sonnaufgehen, 
Er ſtellt des Mondes Lauf, 
Er läßt die Winde wehen, 
Er tut den Himmel auf. 


Auch fromm ſein und vertrauen, 
Und ftiller, edler Sinn, 

Ihm flehn und auf ihn ſchauen: 
Kommt alles nur dur ihn. 


(Matthias Claudius) 


Er Hat uns gezengt nad) feinem Willen durd) das Wort der Wahrheit, 


auf daf wir wären Erftlinge feiner Kreaturen. 
Wie wunderbar ift doc; die Entjtehung alles Lebens! 


Jakobus 1, 18. 
Niemand er- 


gründet dieſes Geheinmis, fo alltäglich auch der Vorgang jein mag. Ob es 
fid) um das Saatforn handelt, das, in die Erde gelegt, die volle Weizenähre 
berborbringt, ob das Werden eines Menjhenfindes in Frage ſteht oder ob 
es um die Vermittlung göttlihen Lebens geht: ohne Samen feine Frucht, 


ohne Samen fein Xeben. 
vom Geijt durhdrungenen Wortes. 


Soll geiftliches Leben entitehen, jo bedarf’3 des 


Dies ift der „gute Same“. Auch die 


Rundſchau“ will als treuer Hausfreund Jahr für Jahr ihr Sämannswerk 


verrichten. Wenn 


find zu Großem bejtimmt. 
des Lichts, von dem alle gute und 


er Ackersmann draußen auf den Fluren den Samen 
ausjät, jo geht e8 ihm um die Frucht. 
Ede dargebotenen Worte Frucht ſchaffen, neues Leben wirken. 
Im Glauben dürfen wir’3 fallen: 


So mödjte auch jedes der in dieſer 

Wir alle 
Der Vater 
vollfommene Gabe fommt, hat uns 


gezeugt nad) feinem Willen duch das Wort der Wahrheit, auf da mir 


wären Eritlinge feiner Geſchöpfe. 





Geldüberweijungen 
nach Südamerika. 


Aufer einer Anzahl von Briefen 

erhielt id) in-diefen Tagen ans 
Aſuncion, Paraguay, zwei Tele 
gramme, in denen unjere Brüder 
empfehlen: 
Erſtens — vorläufig Feine Briefe 
mit Scheds, zBanf Drafts” oder 
„Money Orders“ per Poſt nad) Pa- 
ragnay zu jenden. 

Zweitens — möchten diejenigen, 
die in letzter Zeit Gelbüberweilun- 
gen nad) Paraguay gejandt haben, 
die Zahlungen durch die betreffenden 
Banken, wo die „Drafts“ erworben 
wurden, aufhalten (ftop payment). 

Es find in letter Zeit Privatbriefe 
mit Geldanweifungen verſchwunden. 
Unfere Brüder haben diefe Angele- 
genheit in Paraguay) mit der betref- 
fenden Behörde aufgenommen. 

Sobald id; Nachricht erhalte, daß 
die Angelegenheit drüben geregelt ift 
und wir wieder ruhig unjere Briefe 
mit Geldanweifungen der Poſt ar 
vertrauen fönnen, werde ich weiter 
berichten. 

Mit Gruß zeichnet 

€. A. DeFehr. 

PS. Erhielt ſoeben noch einen 
Brief aus Aſuncion, in dem man 
der Anſicht iſt, daß all die verlorenen 
Briefe wohl nit als regiftriert ab- 
geſchit worden find. Die regiftrier- 
* pe fommen, fobiel man weiß, 
rd. 


Die Flüchtlingsſache 
wurde am 31. Juli abends, in der 
übervollen M. Br. Kirche, Südende, 
Binnipeg, wiederum gründlich und 
ausführlid; beleuchtet durch die M. 
€. €. „ Vertreter Peter und Elfrieda 
Dyck. Frau Dyd erzählte von den 
vier Emigranten-Transporten, von 
denen fie zwei mit ihrem Manne und 
‚wei allein nad; Südamerika beglei- 
tet Hat. Während e8 mit den 
Schiffen „Volendam“ und „Heinhel- 
mann“ gut gegangen ſei, habe fie 
und die Immigranten an Bord des 
„Charlton Monard;” viel Trauriges 
erlebt (böfe Mannihaft, ſchadhafte 
Maſchinen, verdorbenes Ejfen, Krant- 
heit ufr.). Aber trogdem Fam aud) 
diefe Gruppe ohne Verluſt eines Le- 
bens in Paraguay an: Gottes Schu 
und Führung ift mit ihnen gewefen. 
Sie teilte auch mit, ie -fie in 
Deutſchland die Spliffer der menno- 
nitiſchen Flüchtlinge gefucht hat, die 
einfam, _irgendwohin verſchlagen 
waren. Sie erwähnt die rührende 
Dankbarkeit der Empfänger bei Mei- 
derberteilungen und übermittelt 
Grüße und Dank von diefen Flücht- 
Uingen. Frau Dyd war fieben Zah 
te im Dienſt des Hilfswerks. 

Peter J. Dych der zum Abſchluß 
feines achtjährigen Dienites, mei 
ftens in der Serausrettung der 10- 
000 Flüchtlinge, in Kanada u. US, 
mit Berichten dient, bringt herzliche 


Grüße von C. F. Maffen. Dann 
gibt er einen kurzen Ueberblid. Von 
zirka eimer Million Flüchtlinge 
Anno 1944 in Deutihland waren 
etwa 35,000 Mennoniten aus Ruß- 
land. Etwa 23,000 haben die Ro- 
ten zurüdgeholt in die Somwjet-Hölle. 
Von dem 12,000-Reit find heute un- 
gefähr 5000 nad; Kanada gebradit, 
5000 nad); Paraguay, 750 nad) Uru- 
guay und 52 nad den Vereinigten 
Staaten. Die 2000, welche noch in 
Deutihland find, waren auch ſchon 
teifweife „bearbeitet” zur Abfahrt 
nad) Nord. und Südamerifa. Da kam 
am 20. Juli plöglih die Enttäu- 
ſchung, daß alles ftoppen folle und 
die NOPrüfung neu vorgenom ⸗ 
men werden jolle. 

Er berührte aud) die Stimmung 
der Neufiedler in Paraguay und bat, 
man jolle in Briefen die Leute dort 
lieber ermutigen und für die Sade 
opfern. Etliche Klagebriefe feien 
nicht Ausdrud der Mehrheit, melde 
durchaus nicht hoffnungslos drein- 
haut. Der vortrefflihe Film nad)- 
her bejtätigte e8 aud; zum Xeil, daß 
die Anfiedler dort mutig und mit 
gewißem Erfolg ihre neuen Heime 
und Eriftenzen bauen. 

Geſchwiſter Dyck werden, jo Gott 
till, noch ihre Berichte in Ontario 
und im Dften der USA. geben und 
dann Ende Auguſt aus der Arbeit 
übergehen zum Studium.. 


Aus unjerer $lüchtlings- 
arbeit in Europa. 

Geitern fuhr unjere erſte Gruppe, 
133 Perfonen (e8 waren 136, die 
dad Viſum befamen, aber durd) 
Krankheit eines Kindes wurden drei 
Perſonen verhindert mitzufahren; fie 
fommen mit der nädjiten Gruppe) 
der fogenannten „2000-Bewegung” 
ab nad) Kanada. Das Schiff „Sch- 
thia“, da8 gejtern Cuxhaven verlieh, 
hatte außerdem auch nod 29 Men- 
noniten an Bord, die zu ihren Ver 
wandten fahren, wie auch eine An- 
zahl volksdeutſcher Flüchtlinge, 

Es tut mir leid, daß ich verhindert 
„wurde, geſtern in Cuxhaben zu fein, 
um diejer Gruppe eine glückliche 
Ueberfahrt zu wünſchen, habe das 
aber telegraphiſch getan. 

Die Bearbeitung in Gronau ging 
doch gut, und wir find Gott dankbar 
für alle Hilfe. Bruder Siegfried 
Janzen mit feinen tüchtigen Mitar 
beitern in Gronau haben eine große 
Arbeit betvältigt, was ich hier danf- 
bar anerfennen möchte. Wir find 
auverfichtlich, daß mit Gottes Hilfe 
auch die weiteren Gruppen in 
Gronau bearbeitet und auf den 
Weg gebracht werden Fönnen. Die 
kanadiſchen Beamten waren entge- 
genfommend und. hilfsbereit. Wir 
bearbeiten gegenwärtig in Gronau 
die 2. Gruppe für Kanada. 

Natürlich” ging's nicht ohne Ent- 
täufhungen ab für ſolche, die ge 
fundheitlich nicht einwandfrei find u. 


Immigrantengruppe bei Relowna, 3. €. 





Allen wird 
mediziniihe Hilfe zuteil, und wir 
haben aud die Hoffnung, daß jie 


aurüdgejtellt werden. 


noch durchkommen werden. Wir ge- 
ben nicht einmal die Hoffnung für 
unjere liebe Tante und Onfel Ketler 
auf, die zu ihren Kindern Georg 
Frieſen, Morris, Man., wollen und 
nun wieder zurüdgeitelt worden 
find. Gott weiß um alle unjere Fäl- 
le und er hat filt jeden einen Weg. 
Wir warten geſpannt auf jeine Sil- 
fe. In den 32 Jahren meiner öf- 
fentlihen Tätigkeit habe id; e& jo 
oft erfahren, daß der Herr allein 
Tann, und ich) habe gelernt, da der 
Unterjdied zwiſchen Möglihem und 
Unmögliem nur darin beiteht, dab 
letzteres länger dauert. 

Unjere Abwanderer im die Ver- 
einigten Staaten, die nun ſchon über 
drei Monate in Grohn bei Bremen 
zurücgehalten werden wegen der 
unglüdlichen Einbürgerung in 1944 
und die id) in meinen vorigen Mit- 
teilungen erwähnte, find nun zum 
zweitenmal vom IRO durchſchleuſt 
worden und wir haben jet bejtimmte 
Ausſicht, daß auch diefe Gruppe bald 
wird fahren dürfen. Einer von die- 
jen, Br. David Peters, fliegt mor- 
gen von Hamburg ab nah New 
York. Aud) ein dreieinhalb Monate 
langes Warten kommt ſchließlich zu 
Ende. R 

Daß der Teiter von IRO, W. 9. 
Tud, Ende diejes Monats zurüd- 
tritt bedauern wir aufrichtig. Ihm 
war das Schidjal der Flüchtlinge 
wirklich Herzensſache und er war be» 
mübt, das große Flüchtlingspro- 
blem vom driftlihen Standpunft 
aus zu löfen. ine internationale 
Organiſation ift ſtets etwas ſchwer · 
fällig, und Mr. Tuck war oft trau- 
rig darüber, daß nicht mehr getan 
werden Fonnte, da8 Los bon mehr 
Flüchtlingen in kürzerer Zeit zu er- 
leichtern. Ich fand bei Mr. Tud ftets 
ein offene? Ohr für unfere Nöte. Er 
hat uns viel geholfen, und wir find 
ihm von Serzen danfbar dafür. Mir 
wünjchen ihm Gottes Segen für jei- 
ne fernere Tätigkeit. 

Die Arbeit von IRO kommt am 
30. Suni 1950 zum Abſchluß. Nur 
für die Flüchtlinge, die dann gerade 
im Prozeß der Umfiedlung oder der 
Rückſiedlung ftehen werden, oder 
phyſiſch jo geſtellt find, daß fie dau- 
ernd unterftügt werden mülfen, 
wird nad) dem 30. Juni 1950 etwas 
getan werden fönnen. 

Wir hoffen, im Tommenden Win- 
ter noch eine Gruppe von vielleicht 
500 nad) Uruguay und eine Fleinere 
Gruppe nad) Paraguay nehmen zu 
fönnen. Genaues Fönnen wir dar · 
über nichts ſagen. 

Ich hatte am 4. Juli auf dem 
Wege nach Gronau einen ſchlimmen 
Autounfall. Am rechten Vorderrad 
platzte der Reifen und trotz aller An- 


jtrengung verlor ich die Kontrolle 
über den Wagen. Es gelang mir, 
an einem Baum, um ein Saar breit 
zwar, vorbeizufommen, am andern 
ſchlug ich aber dod) mit der rechten 
Seite des Wagens hinein. Gott 
war wiederum gnädig, und id Fam 
ohne Verlegung davon, zu Stau- 
nen aller, die den Wagen nachher 
fahen. Sch glaube an die Macht 
der Fürbitte und danke bei diejer 
Gelegenheit allen, die meiner in 
ihren Gebeten gedenfen. 

Meine Adreſſe hier hat ſich etwas 
geändert und it nun wie folgt: 

C. F. Klassen 

Allied Contact Branch CAD 

APO 757, F.M.Post 

c/o P.M. New York, N.Y. 
(Bitte ausjhneiden und aufheben. 
r Luftpoſt aus Kanada genügen 
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c. 


Euer €. F. Klaſſen. 
15. Juli 1949. 


Aus Steinbab, Man. 


vernehmen wir, daß Ned. Frank 
Wiebe von der dortigen Holdemanns- 
Gemeinde (Gemeinde Gottes in 
Chriſto) nad) der Weſtküſte erpediert 
iit, wo er mit der Zeitung, reſp. 
Gründung der zu Abbotsford, B. 
C., angefiedelter Mitglieder bejag- 
ter Gemeinde betraut iſt. Es ge⸗ 
hört dies zu einem Stück Pionier- 
arbeit, denn bisher hatte dieje Ge- 
meinde Weit von Alberta Feine or« 
ganifierte Gruppe. Es follen dort 
bereitö nahe an 100 Glieder fein. 

G. G. N. 


Sagradower 


der Niagara Halbinſel in Ontario 
haben ihre diesjährige Zufammen- 
funft auf den 18. September, 2 Whr 
nachmittags, bejtimmt. Bei diefer 
Zeit haben ſchon mande im Wejten 
das Dreſchen beendigt und, wer im 
Herbſt nad) Ontario zu_fommen ge- 
denft, merfe ſich bitte diefen Tag, 
an dem er recht viele alte Sagrado- 
wer treffen fan. Sedermann von 
Sagradowka ift herzlich willkommen, 
bejonders die, die im jüngiter Zeit 
herübergefommen find. Auch jchrift- 
liche Berichte von jolden, die nicht 
zugegen jein fönnen, wären ſehr 
willfommen. Der Ort des Treffens 
it, wie im vorigen Sommer, die 
Farıı von Geſchwiſter Franz Penner. 
Tiefe Tiegt von der Kreuzung der 
Vinelanditraße mit dem Queen Eli- 
jabeth Hochweg zweieinhalb Meilen 
Weit und eine halbe Meile Nord. — 
Unfere Scheitern find gebeten, fiir 
Gebäck Sorge zu tragen, wie fie es 
gewöhnlich in Liebe reichlich tun. 
Bir hoffen auf ein großes Veiſam⸗ 
menfein. 
Sm, Auftrage, 
N. Hildebrand, 
Bor 161, Vineland, Ontario. 








— In Ontario follen die Ver- 
jammlungen von P. J. Dyds (M. 
C. €.) nicht wie am 13. Juli ber 
fanntgegeben ftattfinden, jondern wie 
folgt: Am 6, Augujt in Lenming- 
ton; am 7. Auguft im Niagara Die 
fteift und am 8, Auguft in Kitchener. 
Darauf folgen dann Vorträge in 
Afron, Pa., und an anderen Plätzen 
im Djten der USW. 

— € F. Klaſſen ſchreibt aus 
Europa, daß alle Vorbereitung der 
Mennoniten-Flüchtlinge für die Aus- 
wanderung aus Deutſchland von der 
IRO am 20. Juli eingejtellt wurden. 
Er bat, die Angelegenheit in den 
Gemeinden zum  Gebetsgegenjtand 
zu nehmen. Vom Hauptbüro der 
IND aus Genf Hatten alle Kommij- 
fionen in Deutſchland Anordnung 
befommen, die ganze Bearbeitung 
von Mennoniten einzuftellen, bis 
alle zum zweiten Male durcdgefichtet 
wären. €. 3. Klaſſen begab ſich 
darauf jofort nah Genf. Er wird 
vorausſichtlich in Europa bleiben, bis 
die Schwierigfeiten behoben jind. 
Ueber 10,000 Mennoniten jind bis 
jegt mit Gottes Hilfe aus Deutid- 
land fortgebradjt worden, und e8 
waren eigentlid) nur noch ettva 300 
geblieben, die gar nicht bearbeitet 
waren, und nun kam diejer Schlag. 

— €3 finden an vielen Orten 
große Tauffejte jtatt, 3. B. wurden 
in Nord Kildonan, Ma., am 10. 
Juli 42 Seelen im Teich bei Birds 
Hill getauft. 

— Im Süden Alberta wurde die 
erite Ladung Weizen diejer Ernte 
(No. 1 Northern) am 28. Juli von 
einem Eimer Miller auf der Station 
Milk River, 50 Meilen Südoſten 
von Lethbridge eingeliefert. Die 
Ernte ijt dort in diefem Jahre 1—2 
Woden früher als gewöhnlich. — 

— In Winnipegofis, wo Geſchw. 
J. Froͤſe in der M. B. Gemeinde 
Rand-Miffion arbeiten, wurden am 
31. Juli 5 Perſonen getauft. 

— In Killarney, Man., wurde 
von der United Chur; aus am 20. 
Juli Peter Eiten, 20, beerdigt. Er 
jtammt aus Winkler, Man., und Bin 
terläßt 2 Brüder und 3 Schweſtern. 

— Am 22, Suli iſt in Harvey, 
Nord-Dakota, USA. Dr. John 3. 
Seibel geitorben. Das Begräbnis 
fand in der M. ®. Gemeinde zu 
Harvey am 28. Suli jtatt. 

— Die „Vancouver Daily Pro- 
vince“ vom 26. Juli bradte die 
Bilder don 4 mennonitiichen Hoch ⸗ 
iculabjolventen aus dem Fräſertal. 
B. C., die Auszeichnungen erhalten 
hatten: Charlotte Fröſe, Chilli 
wack, mit 92 Prozent Durchichnitts 
note, erhält $200.00 „Scholarihip“; 
Lorna Dyck, Mbjolvent der Menn. 

(Fortiegung auf Seite 4—1) 
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Baltet ſtand! 


Reciſter!“ hieß das Wort, das 
eine der im Turm von Conſtance 
Grankreich) eingeferften Greifin- 
nen (Sugenotten) in einen Stein ge- 
rigt hatte, den Mitgefangenen ſowie 
den fommenden Opfern einer fana- 
tifhen entarteten, fogenannten rät 
lihen Kirche zur Stärfung, Mad. 
nung, Warnung. Reciſter — haltet 
ftand! 

An diefes Wort muß man denken, 
wenn man in dem Chaos der Ge- 
genwart die Spaltung und Zer - 
fprengung chriſtlicher Drganijatio- 
nen, Kreife und Gemeinden jieht und 
zu der Befürdtung Anlaß Haben 
fönnte, e8 fönne ımjer Herr Chriftus 
nicht fein Reich bauen, fondern es 
gingen alle ſeit Jahrhunderten unter 
Gottes Segen und mit jeinem Bei- 
ftande geborenen „Gemeinden“ durch 
diefe Zerftreuung in alle Weltge- 
genden dem langfamen, aber ſicheren 
Untergange entgegen. — Sicher er- 
ſcheint ung dieje größte aller Völfer- 
wanderungen als ein ſataniſches 
wirfjames Mittel, auch in die Kreiſe 
unferer Mennoniten einen tötenden 
Feuerbrand werfen zu tollen. Und 
darum haben wir die Pflicht, nicht 
nur gegen Gott jondern auch unje- 
ren Wätern gegenüber, der Gegen- 
wart wie der fommenden Zeit auf 
zuzeigen, was wir am Mennoniten- 
tum haben, und warum wir nicht 
davon laſſen fönnen, wollten wir 
nicht den Vorwurf der Untreue umd 
des Verrates an einem Gotteswerl 
auf uns laden. Und damit würden 
wir das Gericht herbeirufen. 

Fragen wir nun: Warum bleiben 
wir Mennoniten?, jo finden ſich der 
Antvorten gar viele. Und, einige, 
vielleicht die marfantejten, feien hier 
angegeben und beleuchtet. 

1. Weil unjere Väter Mennoniten 
waren, wir in unfere Gemeinde hin- 
eingeboren und darin erwachſen find. 
Das aber ift noch lange Fein hinrei 
chender Grund, und zudem ijt er 
falſch; denn unfere „Wäter” waren 
ebenfo „katholiſch“ wie die der an- 
deren ebangeliihen Richtungen. Ja, 
aud ein Luther, Calwin und Si- 
mons waren katholiſch. 

2, Weil die Mennoniten eher und 
ſyſtematiſcher als die meiſten Glau- 
bensgemeinſchaften klarer u. gründ- 
licher zu einem chriſtozentriſchen Bi- 
beiſtudium gefommen find und ihr 
Zeben mit einer beiſpielloſen Ent- 
ichiedenheit nad) der Schrift zu ge 
ftalten fuchten, ja jogar ‚bereit wa ⸗ 
ren, Berfolgungen weltliher Mächte 
und den Tod zu erleiden. Weil fie 
nie mit der Macht, fondern immer 
mit Gott gehen mollten. (In der 
Welt ‚nicht von der Welt.) Losge- 
Töfte don irdiihen Bindungen, die 
"dem Xeibe, nicht aber der Seele die- 
nen, waren die ausgedehnten. Liebe3- 
werfe Begleiter, Ausjtrömungen, 
Ergebnifle, nicht aber Zweck und 
Biel. Jedoch: genügt der Baum 
aud) ohne Frucht? Offenbarug 2, 4. 

3. Weil die Mennoniten eine de- 
mofratijche Verfaſſung haben und be- 
halten, wiſſend, daß ihr Führer al- 
Iein der Herr iſt und bleibt, nicht 
aber ein Prieitertum oder gar ein 
Ehriſtus - Stellvertreter, der die 
Macht ſich anmaßt, zu löfen und zu 
binden, vielmehr auf dem jegens- 
reihen Grund des Urchriſtentums 
aufzubauen gewillt find, ſowohl dem 
Beilte nad), wie auch Hinfichtlich der 
Schlichtheit und Echtheit der äußeren 
Formen (feine Formalitäten!). Der 
Gemeindebegriff wurde möglicjit 
vollfommen zu verſtehen und durd;- 
zuführen verſucht, und damit wuchs 
eine reine Kulturgemeinſchaft hin- 
aus, Sedo müffen wir auch hier 
fagen: Berfaffungen und aud; die 
ihlichteften Formen find immer doch 
menjchlich - zeitlid; bedingt, und fie 
In ohne jchriftgemäße Lehre wert · 
os. 

4. Weil uns die Einfachheit der 
mennonitiſchen Gottesdienſte und des 
gottesdienftlihen Raumes mehr zu- 
fagen als Iangitielige, meiſt auch 
gar nicht richtig erkannte Liturgien, 
weil mir im Gottesdienſt es nicht 
zu tun haben mit uns und unjeren 
Anliegen als am Primären, fondern 
weil wir da einmal ein direltes 
Nichts werden tollen oder doch fol- 


Ien mit unſerem ganzen armfeligen 
Drum und Dran allein ftehen Bor 
dem Herrn, der zu, ung reden will, 
und two es nidjt not tut, daß wir 
fogufagen wie in einem Spredjgim- 
mer ihm alles vorzuerzählen haben, 
8 er nicht jelber wüßte. Wieviel 
nfichten beitehen da oft nochl — 
Und weiter: weil wir uns babor 
bewahrt haben und bewahren mer- 
den, Bildern und ähnliches bei der 
Anbetung Gottes nur ftörenden Ze- 
remonien umd unwahren „Beichen“ 
(die Aefthetik verdrängt die nüch - 
terne Wahrheit) Raum zu geben, als 
ob wir Armen dem großen Gott erit 
einen Blumenftrauß geben müßten, 
damit er bon vorneherein nicht gleich 
„Nein!“ jagen kann zu unferen Ge- 
beten(?). Weil wir uns an die 
Schrift halten und aus menſchlichen 
Gründen Shriftftellen 
„dehnen“ oder, umſchreiben oder „deu- 
ten”, die der Wahrheit widerſprechen. 
Weil wir feine Heiligen im land« 
läufigen Sinne kennen, mögen fie 
uns profan oder „verbrämt” im 
Feftgewande getarnt ericheinen. — 
Gewiß, diefe und fo mande an- 
dere Gründe mögen ſich hören laſſen 
aber fie treffen doch noch lange nicht 
den Kern, um den e8 uns hier gehen 
joll. Es geht um etwas weit Tie- 
feres, um eiwas weit Feſteres, ja 
es geht um nichts als darum, dab 
wir in unſerer Gemeinſchaft e8 ein 
zig und allein mit dem großen Gott 
zu tun haben und darum, daß fein 
Wille gejhehe, den er wahrlich auch 
ohne uns durdführen Tann und 
wird, aber zu deſſen Durdführung 
er uns aus großer Gnade auserwählt 
hat, um uns teilnehmen zu laffen 
an der Notwendigkeit, von der wir 
heute ſchon etwas jpüren können. 
Zunächſt alſo: Hüten wir uns ja, 
gefehliche Menſchen zu werden, die 
ſich mennonitiſch nennen, weil fie von 
Menno Simons Geiſt abitammen, 
die an Bekenntniſſen der Väter hän- 
gen, wie der Ätrenggläubige Katholif 
an der Verbalinjpiration (der wört · 
lichen Eingebung des Bibeltertes) 
und jede Arbeit an dem Vibeltert 
als einen Protejt gegen Gott jelber 
betrachten. Es ijt auch nidjt jo, daß 
Menno Simons ein Papſt geweſen 
wäre, deifen Lehren für alle Men- 
ſchen und alle Zeiten unabänderlid) 
wären. Sa, wenn Gott Zeiten jchif- 
fen jolfte, die Erfenntniffe und An« 
fichten unferer großen Gottesmänner 
in einigen Punften zu rebidieren 
nötigten, jo hätten. wir uns dem zu 
beugen; weil Gott und fein Wort 
über allem jtehen und ftehen bleiben 
werden. Daher fit es nicht eine 
glückliche Löfung, da fid) der Lu- 
theriihe nach Luther nennt, und 
auch nicht die Gemeinſchaft nach 
Menno Simons. Auch das darf 
offen ausgeſprochen werden. Unſer 
einziger Vater, dem wir uns bor- 
behalflos beugen, aber aud; wirflid) 
gang beugen, ilt Gott der Serr, und 
der beite Katechismus und das beite 
Liederbuch ift die Bibel, der wir nur 
al3 Ergänzung zur Seite jtellen, was 
ji) ihr unterordnen mag. Wir wij- 
fen, wie 3. ®. Luther jehr darunter 
gelitten Hat, daß feine Anhänger ihn 
als ihren geijtlihen Vater anjahen, 
und dab in bielen, zu vielen Fällen 
man nit mehr fragte: Was jagt 
die Schrift?, jondern: Was jagt 
Zuther? Möge das Mennenitentum 
von ſolchen Kriſen verſchont bleiben! 
Dieſe Gefahr ſcheint mir auch nicht 
groß zu ſein, da in unſeren Kreiſen 
nie eine Verſtockung, Verkalkung ein- 
getreten ift, jondern Gottes Geiſt fich 
auf manderleitvegen neue Wirfungs- 
quellen gefucht hat. Nicht eine Per- 
jon jteht im Mittelpunkt, und feinen 
papiernen Papſt fennen wir, feine 
Konzilien haben über unferen Glau- 
ben zu beitimmen, und feine Ber- 
fafjungen oder „Abſtimmungen fön- 
nen uns das Heil „richtig“ zeigen 
und uns zu Gott „bringen“. Hier 
geht's um die Gadje, wie wir ber 
ſönlich ftehen müſſen mit umjerem 
Glaubensleben und auch in der Ord- 
nung der Gemeinde allein und nur 
unter dem Worte jtehen, und te- 
der Organifationen, nod) ein ſoge ⸗ 
nannter hriftliher Staat, auch jogar 
nit unjere Gemeinden können uns 
„helfen“. Sie alle Haben gewiß aud) 
ihre Aufgaben, aber die liegen auf 


einer anderen Ebene. 

Allein von der Schrift her geftal- 
tet ſich aud) die Anbetung im Geiſt 
und in der Wahrheit. Daher Iehnen 
wir die endlofen Liturgien ab, die in 
ihrer Gleichtönigfeit ftumpf machen 
wie ein „Gebet“ von Hundert glei- 
hen Worten. Daher meiden wir den 
äußerlien Pomp, der nichts ift als 
armfeligeg menſchliches Bemühen, 
Gott ſich durch Geſchenk und Gaben 
willig zu madjen, ihm fozufagen die 
Rute aus der Hand zu nehmen und 
ihm, ohne daß der alte, liebe Gott 
(profaniert al8 miüder Greis mit 
langwallendem Barte) es merkt, da- 
für einen Lilienftengel zu geben. 
Leider haben viele (vielleicht die mei- 
ften?) fogenannten Chriſten e8 bis 
heute nod) nicht erfannt, daß ſolches 
Treiben (fälichlid) Gottesdienit ge- 
nannt) mur zu leicht, zu oft zur 
Gottesläfterung, zum Frevel führt. 
Wir brauden feinen Schmuck vor 
Gott, und ihm können wir dod) nichts 
vormachen mit allem Tamtam, jei 
es Gejang oder Spiel oder Blumen- 
gewinde oder die Buntheit der Fen · 
fter. Gott braudt feine Schmud- 
jahen! Dem Auge mag das alles 
bielleiht angenehm jein, aber das 
alles führt ja doch nicht Hin gu Gott 
(und darauf fommt es an), ſondern 
von ihm fort. Wir brauchen feinen 
Talisman, fein Kreuzihlagen eines 
Prieſters, der fih zwiſchen uns und 
unjere Gott gejtellt hat, und der als 
unjer Fürſprecher oder Mittler ein 
gutes Wort einlegen müßte! Magie 
und Myſtik haben in den Gottes- 
dienten feinen Platz und feine Be 
rehtigung. Der älthetiihe Glanz 
eines Kultus imponiert uns abfolut 
gar nicht und it unferem Empfinden, 
das allein an der Schrift orientiert 
fein darf, ftörend im Wege. Es geht 
um Höheres, es geht um weit Tie- 
feres, um weit mehr! 

Wir brauchen feine Bilder zur 
Verehrung; und am allerwenigiten 
joldje, die in läſterlicher Weiſe Gott 
als einen alten, abgelebten Menſchen 
in Format des Großvaters (der in 
der befannten Schwäche alles mit 
dem Mantel der Liebe zudedt) dar- 


itellen. Und ebenfo iſt's mit der im 
Heiligen Abendmahl dargeitefen 
Menihlihfeit Chriiti. Denn Aber 


Denfende weiß, daB aud das Ge- 
mälde des da Vinci falſch iſt, durch 
und durch falſch. Altar? Was hat 
denh der mit dem SHerrenmahl zu 
tun? Wir find dod; feine opfernden 
Juden des Alten Bundes und feine 
ihre im Mriege gefangenen und num 
dem Götzen opfernden Teutonen! 
Oder meint man ewa, nur am diejer 
Stelle wo der jogenannte Altar jteht, 
nur da allein wohne Gott? Ad, 
daß man diejen falihen Räumlic- 
feitSbegriff aus allen Kirdyen und 
Schriften herausihaffen fönnte, der 
da lehrt: Dort oben im Himmel (mo 
iſt da8?) throne Gott, und unten 
(wo iſt da8?) wohnten die armen 
Menſchen, und dazwilhen? Nım, 
da3 müſſen dann eben Kirche fein, 
oder Vergebung der Sünden durchs 
und im Mbendmahl, oder Engel wü- 
ren da und Prieiter, die dafür jorg- 
ten, daß unſere Gebete erit mal jhön 
ftilfiert und frifiert würden, um 
dann fo im vorſchriftsmäßiger äuße- 
rer Form würdig geworden jeien, 
vor Gott getragen zu werden, und 
drum haben, jo hörte man's von 
diefen faljhen Propheten genugiom, 
Prieſter al? Vermittler zwiſchen 
Gott und Menſchen, darum haben 
Altäre, Opferftätten, darum haben 
Bilder und Figuren ſolche große Be- 
deutung. Ad; Freunde, ſchließen wir 
ja unſer Auge ımd unſer Ohr vor 
joldyen töridyten, nein ſolchen ge 
fährlihen und unferem Gott feine 
Ehre nehmenden Einflüfterungen. 
Nein und taufendmal nein! Es gibt 
feine ſichtbare Wohnitätte Gottes. 
Es hat mal einer gejagt: Seitdem 
die Priejter ſich zwiſchen Gott und 
Menihen eingeihadtelt hätten, feit- 
dem gäbe es für Gott eine MWoh- 
nungsnot. Daß ijt mir nicht trivial, 
fondern wirklich beritändlih, wenn 
man jolden Stimmen Taujdt. 


Mennonit! Wie ſteht's oben? Haltet 
ſtand! Es gibt für uns feine heili- 
gen Sandlımgen, wenn man dabei 
einen Vollkommenheitsmaßſtab an- 
legen will. Aber wiederum: es gibt 
doch Heilige, wenn wir damit mei- 
nen, wie die Schrift und nicht die 
fogenannte Kirchendogmatif meint, 
nämlich: angefondert und auser- 
wählt durch Got für fi, für fein 
Reich, das aber wiederum nicht rea- 
Tiftijch zu derftehen ift und daher Fein 
oben und umten, fein Diesjeit und 
ein Senfeit3 fennt. Das Senjeits 
kann bei mir, in mir fein und das 
Diesſeits droben oder unten oder 
fonitirgendtvo. Machen wir ernit u. 
werfen wir diefen falſchen Räumlic- 
feitSbegriff weg. Daher alſo fteht 


inmitten der Gemeinde der Bruder 
unter Brüder, der Prediger, der 
auserwählt wurde, da8 Wort zu fa- 
gen und ums ins Herz au jchreiben, 
zu tröjten, zu ſtärken, zu mahnen, 
anzuregen, und der Meltefte, der aus 
Gottes Gnade auch weitefte Einfid- 
ten befommen Hat, um die Glieder 
des Leibes Chrifti, feine Gemeinde, 
au leiten und zu führen, wie es der 
Heiland wollte, daß es dur die 
Zeiten geichehe, bis et ſelber kommen 
wird. Und dann erſt (nicht jetzt 
ſchon) wird's vollfommen, wird's 
„heilig“ fein. Prieſter? Wenn die 
Gemeinde Gottes nicht da it, ift auch 
fein Prieſter da, oder aben: der 
Prieſter it nichts ohne Gemeinde. 
Sie allein, die Gemeinde, ift das, 
um was es geht, und das, worum 
e8 Gott geht, nicht um Priejter. 

Und dann fragen wir: Wer iſt 
dieje Gemeinde, der Leib Chrifti? 
Das find wir! (alle?). Gemeinde 
Chriſti kann nidyt gemadjt werden, 
nit kann fie fommen umd werden 
durch Beſchiüſſe von Kirchenfüriten, 
Räpiten oder firhlihen Räten, nicht 
vom Staate. Gemeinde Tann nie 
unter dem Staate jtehen, auch nicht 
unter Kaiſer und Königin oder Prü- 
fidenten. Gemeinde regiert fich jel- 
ber durch des Heiligen Geijtes Lei- 
tung nad) den Ordnungen der 
Schrift, die uns in alle Wahrheit 
Teiten till. Gemeinde iſt heute im 
Werden; fie iſt noch nicht fertig, fie 
wird auch nie auf diefer Erde fertig 
werden! Immer ijt fie vor unferen 
Augen ein Werdendes. Sie kann 
nur da fein, wo das Menſchlich-Per - 
jönlihe ganz zurüdtritt, damit das 
Geijtesihaffen nicht gehindert werde. 
Und Gemeinde fann man jehen, 
jpüren, werm fie fingt: „Gott ift ge- 
genmwärtig, laſſet uns anbeten und 
in Chrfurdt vor ihn treten.” Umd 
die Grundlage diefer Gemeinde: 
„Das Evangelium bon der freien 
Gnade des Iebendigen Gottes, ge- 
offenbart in Sefus Chriftus, nieder 
gelegt in der Heiligen Schrift, im 
perjönlihen Glauben ergriffen u. im 
Reben bewahrt durch den Heiligen 
Geiſt.“ — Wen wir jo denfen und 
glauben, jo iſt das Feine Ueberheb- 
lichkeit, fein Hochmut, fondern ge 
rade in diejer Unmittelbarfeit zwi 
den Gott und der anbetenden Ge- 
meinde tritt uns ein wirklich ari- 
ſtokratiſches Prinzip entgegen. Im- 
merbin, die mennonitijdhe Gemeinde 
(die fihtbare) ift in Wahrheit eine 
demofratiihe und nit eine arifto- 
kratiſche, und fie iſt eine Demofratie 
unter Gottes Serridaft. 

Nun aber gibt es Krijengeiten im 
politiihen, wirtſchaftlichem wie re- 
ligiöjen Leben, und dieje bedingen 
und bringen mandjmal aud; neue 
Formen. Altes jtürzt, Neues tritt 
an jeine Stelle, bis eine® Tages 
auch diejes Neue wieder abgelöft 
wird duch das Neueſte. So zu 


verſtehen iſt auch das Ringen um’ 


eine angeblich lebendigere, beweg⸗ 
lichere Art der ſteifen Gottesdien · 
ſte(?). Wir wollen hier nicht weiter 
darauf eingehen, aber: Mo der Geift 
fehlt (und die liberale Theologie hat 
ihn mithin vertrieben), kann er aud) 
durd; allerlei Formen nicht erjegt 
werden; er fehlt, es fehlt da etwas, 
nein, e8 fehlt alles und die Haupt- 
ſache. Da iſt dann fein Gottesdienſt 
mehr, da dient und ehrt man ſich 
jelber. Und andererjeitS: wo der 
Geift Gottes iſt und wirkt, da it 
fein Pla und Feine Zeit für die 
an fi minderwärtigen Formalitäten, 
und wir fönnen fie getroft entbehren. 

Man fönnte jagen, und e8 wäre 
herrlich, wenn das auch überall bei 
uns zufräfe: Unſere Gemeinden jol- 
Ten jein bezw. find e8: Kirchen der 
Tat, der Heiligung, der Gemeinde 
zucht, des Gebets und des Marty- 
riums. Mennonitentum war immer 
unter dem Kreuz, immer in der 
Wüſte der Verfolgungen, immer eine 
Sache der Armen, der Schwachen. 
Aber gerade dieje erfreuen ſich der 


herrlichſten Verheißungen des Herrn. , 


Und daher ift auch; das große Leid, 
da8 heute über unfere Gemeinde in 
Europa ausgebroden ift, für uns 
ein fidhtbares Gotteswort, das jagt: 
„Wie oft habe ic; deine (Väter) Kin- 
der verſammeln wollen, aber fie (ihr) 
habt nicht gehört.” Laſſen wir dies- 
mal das gewaltige Wort nit am 
Ohr vorübergehen! Lernen wir aus 
dem, was unjer Gott uns heute 
zeigt! 

Mennoniten meiden alle Ber- 
barmlojung Gottes und nehmen ihn 
ernst, ganz. ernjt! In manchen 
Blättchen, auf manden hohen Kan- 
zeln fieht oder hört man viel und 
oft vom „lieben“ Gott, von dem 
Gott der „nur“ immer Liebe ift und 
nichts fein Tann als Liebe. Nein 
Wunder, werm jold ein nur Tieber 
Gott dann bald, zumal wenn er 


„einmal nidjt gerade nur Tieb geweſen 


fit, beiſeilegeſchoben wird, als müfje 
man ihn dafür einmal beitrafen, daß 
er unlieb war! Die Heilige Schrift 
kennt feinen nur lieben Gott. Mögen 
wir uns das doch merken! 

Menmoniten achten das Wort, das 
ganze Wort und nichts als das Wort. 
Und diefem Worte gilt e8, ſich zu 
beugen, aber tief und vorbehaltlos. 
Die Predigt von der freien Gnade 
fteht im Vordergrund. Saframente 
find an fi) Formen; fie find nichts 
Heilige an ſich, bringen auch keine 
magifchen Wirkungen hervor. Ohne 
den Geijt bleibt die Form eben eine 
dorm. Hier liegt eine große Auf- 
gabe jeder Eingelgemeinde, dafür 
einzutreten im Gebet und Glauben, 
daß eine Form beredelt und damit 
zum Segen werde. Wie das ge 
ſchieht, dafür Hat Chriftus keine An- 
weiſung gegeben und aud; ein Pau · 
Ius nit, der fpeziell „unfer” Apo- 
ſtel iſt. Sollen’wir dody nad; Pau- 
lus Worte aus dem Stande der un- 
mündigen Kinder Heranreifen zur 
vollen Mannesreife in Ehrijto. 

Mennonit jein heißt nicht, an ein 
ſtarres Syſtem ſich verkrampfen, das 
höher ſtände als das wahre Leben, 
heißt auch nicht, den modernen Wif- 
ſenſchaften, Spekulationen und Ein- 
bildungen Ohr und Sinn zu leihen, 
wenn’S-die Zeit mal jo mit ſich brin- 
gen jollte, heißt nicht, fi) auf einen... 
Staat, auf Meniden, auf Gewalt 
i ftügen und des ſtarken Staates 
tarfen Arm zu erbitten, wenn das 
eigene Haus zu warfen beginnt. 
Was die Schrift jagt über den Eid 
und den Kriegsdienſt, find Dinge, 
die jeder Tennt, und die hier nicht zu 
wiederholen find. 

Saltet ftand, ihr Mennoniten! — 
An alle aber, die in beſonders ber- 
anttwortliher Stellung in den Ge- 
meinden ftehen, ergeht der Ruf: Be- 
wahret euch vor der Einſchaltung 
menſchlicher Ideen und Gedanken, 
Spefulatiohen und Einbildungen, 
erhaltet den Gemeinden eine bibliſch⸗ 
nüdterne Gejtaltung der gottes- 
dienſtlichen Uebungen und begrün- 
det curen Dienſt allein auf das 
Wort, damit da8 Grundprinzip blei- 
be: Gott alles in allem! 

Eduard Philipp, Bad Jſchl, 
Bahnhofitr. 5, Oeſterreich. 


Wie werden wir 
ein Segen? 
Von Ernft Moderjohn. 


Joſebh wird wachſen, er wird wadh · 
ſen wie ein Yaum an der Quelle, 
daß die Zweige emporfteigen über 
die Mauer. 

Und wiewohl ihn die Schüßen er- 
zürnen und wider ihn Friegen und 
ihn verfolgen, 

jo bleibt doch fein Bogen feit und die 
Arme feiner Hände ſtark durch 
die Hände des Mächtigen in Ia- 
ob, durch ihn, den Hirten und 
Stein JIsraels. 

Von deines Vaters Gott ift dir ge- 
holfen, und von dem Allmächtigen 
bift du gejegnet mit Segen oben 
vom Simmel herab, mit Segen 
von der Tiefe, die unten Yiegt, mit 
Segen der Brüjte und des Mut- 
terleibes, 

Die Segen deines Vaters gehen ftär- 
fer denn die Segen meiner Bor- 
eltern, nad Wunſch der Hohen in 
der Welt, und follen fommen auf 
das Haupt Joſephs und auf den 
Scheitel des Geweihten unter fei- 
nen Brüdern. 1. Mofe 49, 22—%. 


In einer Schule fragte der Leh- 
rer die Kinder, die bald zur Entlaf- 
fung fommen follten, was fie werden 
wollten. Alle gaben ihre Berufs- 
wünſche an. Der eine wollte Schuh- 
macher werden, der andere Schnei- 
der, der dritte Tifchler ufw. ALS er 
an einen Fleinen Sungen fam ‚ant- 
wortete der auf die Frage leife: „IH 
möd)te ein Segen werden.” Die an- 
dern lachten. Der Lehrer ftugte 
einen Augenblid, dann fagte er: 
„Das üt die beſte Antwort von allen. 
Was er fagt und wünſcht, das folltet 
ihr alle wünjden. Das iſt die gro- 
he Aufgabe, die Gott uns allen ftellt. 
Bir follen ein Segen fein.“ Und 
dann erinnerte er fie an das Wort, 
das Gott einſt gefproden: „Ich will 
de fegnen und du jollit ein Segen 
ein.” ⸗ 

Ja, das iſt der Wunſch und Wille 
Gottes an uns alle, daß wir ein 
Segen ſein ſollen. Aber die Frage 
iſt, wie wir es werden können. 

Das erfahren wir, wenn wir den 
Segen erwägen, den der ſterbende 
Erzvater feinem Sohn Joſeph mit- 
gegeben hat. In erhabenen Worten 
zeichnet er ein Bild feiner Vergan- 
genheit. und feiner Zukunft. Und 
dabei zeigt er da8 Geheimnis des 
Segen, der auf dem Leben Joſephs 





To wunderbar geruht Hat. Es ift 
eigentlid; ein dreifaches Geheimnis, 
das er enthält: 

Das Geheimnis der Fruchtbarkeit. 

Das Geheimnis der Kraft. 

Das Geheimnis des Segens. 

So haben diefe Worte auch für 
ung eine Bedeutung. Wollen wir 
ein Segen „werden, was der Wille 
Gottes an uns iſt, dann gilt’ e8, 
diejes dreifache Geheimnis zu’ ver- 
ftehen. Zuerſt: 


Das Geheimnis der Frudjtbarkeit. 

„Sofeph wird wachſen, er wird 
wachfen wie ein Baum an der Quelle, 
daß die Zweige emporjteigen über 
die Mauer.” 

Nach ganz wörtliher Weberjegung 
heißt es: „Sojeph iſt ein junger 
Fruchtbaum, ein junger Fruchtbaum 
an der Quelle.” 

Ein junger Fruhtbaum? Sojeph 
war ein Mann von fünfzig Jahren, 
als Jakob dieje Worte zu ihm fprad. 
Wie ann er da jo genannt werden? 
Wohl war er fein Jüngling mehr. 
Und dod) war er ein junger Frucht 
Baum, tie er zweimal genannt wird. 
Die ijt das zu weritehen? 

Er war ein Fruchtbaum, ja das 
war er. Welch reihe Frucht Hat fein 
Leben gebraht! Was wäre aus Ae- 
aupten geworden — ohne Joſeph. 
Und was aus Kanaan, was aus der 
Familie jeines Vaters, wenn Joſeph 
nicht geivejen wäre? Nidyt nur das 
Bolt der Aegypter dankte ihm feine 
Errettung und Verwahrung in ber 
Not, man Tann jagen, daß er der 
Erretter der Welt war. Denn ohne 
ihn und feine Fürjorge wäre Juda, 
aus deiien Stamm Jeſus herbor- 
ging, mit feiner Familie in der 
Teuerung elend umgefommen. 

Ein Fruchtbaum war Sofjeph. Und 
ein junger Fruchtbaum war er aud). 
Wie wunderbar hat ih an ihm das 
Wort des Pjalmijten erfüllt: „Und 
wenn fie gleich alt werden, werden 
fie dennod blühen, fruchtbar und 
friſch fein.“ Mit jugendlicher Fri- 
iche leitete er nad) wie vor die Ver- 
mwaltung des Landes. Er war’ nur 
an Sahren älter geworden, aber in 
feiner Arbeitsfreudigfeit hatte er 
feine Einbuße erlitten. 

Ein junger Fruhtbaum war Nor 
jeph, wenn er auch⸗ in reiferen Jah ⸗ 
ren war. Seine Zweige fletterten 
über die Mauer hinaus. Das heißt: 
er ftieg über die Verhältniffe feiner 
Herkunft hinaus. - Der Sohn eines 
hebräiihen Hirten. Der Regent des 
ganzen Negyptenlandes. Das war 
mohl ein Emporwadjen über die 
Mauer. Weit, weit ließ er jeinen 
Vater und feine Brüder hinter ſich 
zurüd bei diejem Entporfteigen zu 
den höchſten Ehren, melde die Welt 
einem Menjchen zu bieten imjtande 
ift. 

Aber wie fam es, daß er jo ein 
Fruchtbaum wurde, deſſen Früchte 
zum Seile der ganzen Welt gereic- 
ten? 

Das Geheimnis jeiner Fruchtbar - 
feit liegt -in den Worten „an der 
Quelle”. Er war ein Fruchtbaum 
— an der Quelle. Er blieb jung 
— an der Quelle. Seine Zeige 
jtiegen über die Mauer, denn er 309 
feine Kraft — aus der Quelle. 

Was war das für eine Duelle, 
an der Joſeph wuchs, aus der er 
fein Leben 309° Das war der ber- 
-borgene Umgang feines Herzens mit 
Gott. Die Quelle fommt aus der 
Tiefe. So jenkte Joſeph die Wur- 
zeln jeines Wejens tief in den Grund 
hinein. Er Iebte aus der Verbin- 
dung mit Gott. 

Er wäre vergangen in fdinem 
Elend, als er in der langen Sfla- 
venkarawane die Heimat verließ u. 
nad Aeghpten gebracht wurde, wenn 
er nicht aus diefer Quelle Kraft und 
Troſt geſchöpft Hätte, 

Er wäre geſtrauchelt und gefallen 
in den Stunden der Verſuchung, in 
denen Potiphars Weib ihm Nadj- 
Stellungen bereitete, wenn Joſeph 
dieſe Quelle nicht gefannt hätte, aus 
der er im ftillen Kämmerlein immer 
wieder Kraft beim Ueberwinden 
ſchöpfte. 

Er wäre verzweifelt im Gefäng- 
nis, als Monat um Monat dahin 
ging, ohne daß Hilfe und Rettung 
fi) zeigte, wenn diefe Quelle nicht 
geweſen wäre. 

Er. wäre den Aufgaben‘ feiner ho- 
hen Stellung nicht gewachſen gewe · 
fen, er hätte dem Neid und die Eifer- 
ſucht der äghptiſchen Großen nicht 
ftandhalten -fönmen, wenn er nicht 
die Zuflüſſe diefer verborgenen 
Quelle gehabt hätte, 5 

Was er wurde und was er war, 
da8 war. er durch diefe Quelle, durch 
feinen verborgenen Kerzensumgang 
mit Gott, 

D wie fann ung dieſer Mann be- 
Kane) Wieviel Teichter haben wir 

es, als er es hattel Er hatte feine 


Ei 


Bibel wie wir. Was er mußte, das 
waren die paar bibliiden Geſchichten, 
die ihm fein Vater Jakob er; u 
hatte. Er hatte feine Kirche u 
feine Gemeinſchaft, wo er das nt 
Gottes hören fonnte. Er konnte ſich 


"nicht zu den Füßen gejegneter Got- 


tesmänner jegen, um von ihnen in 
den Rakſchluß Gottes eingeführt zu 
werden. Nicht? von alledem, was 
wir Haben, Hatte er. Er Iebte in- 
mitten eines heidniſchen, gößendie- 
neriihen Volkes. Niemand, der ihn 
beritand. Und dod wurde er und 
war er ein junger Fruchtbaum an 
der Quelle, 

O laßt uns von Joſeph das Ge- 
heimnis der Fruchtbarkeit Iernen, 
daß alles darauf ankommt, daß wir 
die Wurzeln unſeres Wejens in die- 
jen Quell tauchen, daß wir diejen 
verborgenen Umgang mit Gott pfle- 


gen. 

Sein Vater hatte ihm erzählt von 
der Austreibung Adams und Evas 
aus dem Paradieſe um des Unge- 
horſams der eriten Menjchen willen. 
So war das Paradies verlorenge- 
gangen. 

Er hatte ihm erzählt von der gro- 
Ben Flut, die darum über die 
Menihheit kam, weil fie ſich nicht 
mehr ſtrafen laſſen wollte von fei- 
nem Geijt. 

Er Hatte ihm erzäht von Sodom 
und Gomorra, die untergingen im 
Gericht Gottes um der Sünden til- 
Ien, die dort im Schwange gingen. 

Er hatte ihm erzählt aus feinem 
eigenen Leben, wie er durch Qug und 
Trug jeine Jugend verdorben hatte 
und als Flüchtling ins Ausland ge 
ben mußte. 

Da hatte Joſeph einen tiefen 
Schreden vor der Sünde und ihren 
Folgen befommen und für jein Le- 
ben den Grundjag gefaßt: KXieber 
ſterben, als jündigen! 

Darum hielt er ſich an Gott und 
fein Wort, das Jalob ihm gejagt 
hatte: „Ich bin der allmächtige Gott, 
wandle vor mir und ſei fromm!” 
„Die Sünde ruht vor der Tür und 
nad) dir hat fie Verlangen, du aber 
herrſche über fiel“ 

Dieje Quelle des Wortes Gottes, 
des Umgangs mit Gott half ihm, 
in dem ſchwerſten Verjuhungen zu 
ipreden: „Wie jollt’ id) ein jo groß 
Uebel tun und wider meinen Gott 
jündigen ?“ 

So wird aud) unjer Zeben nur in 
dem Maße fruchtbar werden für 
Gott und Menjden, als er jeine 
Kraft zieht aus dem Umgang mit 
Gott, aus jeinem teuren Wort. Und 
je mehr Anforderungen das Leben 
an ung jtellt, je mehr wir alle Kräfte 
anjpannen müffen, um diejen An- 
forderungen nachzukommen, um jo 
nötiger- ijt e8, aus diejer Quelle zu 
ihöpfen. Sonſt werden wir um 
fruchtbar fein. 

Kennſt du dies Geheimnis der 
Fruchtbarkeit, des jtillen Sitzens vor 
dem Worte Gottes? Es find nicht 
die großen Gaben umd Fähigkeiten, 
auf die es anfommt. E3 ijt der ftille, 
verborgene Umgang mit dem Herrn, 
das Wurzeln an der Quelle des Wor- 
tes Gottes. Nehmen wir uns dafür 
feine Zeit, werden wir nimmermehr 
ein Segen werden. Aber jchöpfen 
wir aus diejer Quelle unjere Kraft 
wie Jojeph, dann werden wir aud) 
Fruchtbäume werden, wie Joſeph 
einer war. 

Wenn wir etwas brauchen in un« 
jerer Zeit danm jind es Fruchtbäume 
an der Quelle. Gott ſchenke fie 
uns! Gott made uns jelber dazu, 
er made uns allen dazu! 

Ja, gewurzelt fein an der Quelle 
und aus der Quelle heraus leben, 
das iſt das Geheimnis der Frucht · 





barkeit. 
(Schluß folgt.) 
Die Jugend. 
Vorwort: Mein Konferenzthema 


über Moral und Ethik der Jugend 
jollte auch Sugendleben außer Ka- 
nada einjhliegen. Der ſehr furzen 
Zeit wegen mußte das tegfallen. 
Hier iſt eine bejondere Gelegen 
heit, über die Jugend von heute in 
Deutichland einen eingehenden Vor- 
trag zu bringen, umfafjend ſachlich, 
wahr und flar, aber Ieider jehr trau- 
rig. Der gediegene Artifel fommt 
aus der Feder des Prof. J. Harder 
in „Wert und Wort“, einem Vier- 
teljahrsblatt der Großitadt-Miffion 
Hamburg-Altona, Heft 2, 1949, Die 
Miffion dort tut ein großes, edles 
Werk. 

Der Vortrag ſchildert Jloſtiſch u. 
klar die Verderbnis der deutſchen 
Jugend als Folge des National So- 
ztalismus, welcher alle anderen Ein- 
flüffe, auch alle religiöje Einwir- 
fung ausidaltete. Zum Teil wurde 
die mennonitifChe Jugend aud in 


Südamerika nad; diefer Seite hin 
beeinflußt. Goti fei Dank, es Hat 
eine radilale Wendung gegeben; lei · 
der noch nicht bei allen. Außerdem 
ift es überaus traurig, wenn aud 
Männer von Einfluß, troß ihres 
Glaubens an Jeſum, darin weit, 
jehr weit mitgingen, quafi wegen 
„ihrer evangeliſchen Freiheit in 
Chriſto· und nun nidyt ehrlich zu- 
rüdjteigen fönnen. Der nun fol- 
gende Artikel ſpricht für ſich felbit 
aufs bejtimmteite. 2.8. Sanz. 


Ein Bild der deutſchen Gegenwart. 
Die Jugend jtellt jenen Lebenskreis 
unjeres Volkes dar, über den zu jpre- 
hen oder zu ſchreiben nahezu unmög · 
lich erſcheint. Nicht nur iſt dieje Ju- 
gend etwas berjdiedenes im Diten 
und im Weiten, in Stadt und Land; 
fie ijt ſchon innerhalb eines Haufes, 
in dem e8 Ortsanjällige und Flücht · 
linge gibt, nicht einfach „die“ Ju- 
gend. Sie alle, diefe jungen Men- 
ihen haben wohl eine gemeinjame 
Vergangenheit — die Gegenwart 
wird von ihnen jehr vielfältig er- 
fahren. Aber vielleidyt hat dies ge- 
meinjam erfahrene Geſtern für die 
heute Sechzehn. bis Sechsundzwan - 
zigjährigen doch eine gewiſſe ver- 
bindende Kraft. 

Jugend“ find hier die im Beginn 
der Hitlerzeit Geborenen und die 
ehva zehn Jahrgänge davor, die in 
den jteten Zwang de3 Nationaljozia- 
lismus hineingewachſen find, ohne 
ihn als etwas Neues oder Fremdes 
zu erleben. Sie lernten, wie man 
elfementares Wiſſen Iernt, das Leben 
um den Wimpel und im Heim der 
politiihen Sugend fennen. Das EI- 
ternhaus wurde für viele zur Schlaf- 
ſtelle, die Schule eine der politiſchen 
Bildung zu- umd untergeordnete 
Einrichtung. Die Autorität Tag ein- 
deutig bei dem großen und den klei⸗ 
nen „Führern“ aller Grade. Das 
gejamte Dafein wurde ein „Dienit“, 
bei dem die heroiichen Inſtinkte ent- 
widelt wurden. Es gab fein Ver- 
langen nad; Wahrheit, jondern er- 
jtrebt wurde die Zweckmäßigkeit. Das 
heißt: es gab eigentlid; feine Fra- 
gen, weil jtet3 eine Antwort, die 
immer gleihe Antwort aus dem 
NSDenkihema parat war. Und 
das bedeutete, daß im Grunde zu- 
nehmend aller Bildung gefündigt 
wurde, um fie durch Diiziplin zu 
erjegen. Es wurde vom Selbitge- 
fühl des raſſiſch und völkiſch ver ⸗ 
itandenen Deutſchen her das Men- 
ihen- und Weltbild geprägt. Dieje 
Hitlerjugend wuchs unter alledem, 
wirtſchaftlich zufriedengeitellt, zu ei« 
ner politiſch⸗militäriſchen Sormation 
heran, die bei Ausbruch des Krieges 
den Nachſchub für Hitlers Feldgraue 
Kolonnen abgab. Sie hat dann 
ihren politiihen Glauben in den 
Bombennächten der Heimat und im 
Trommelfeuer der Front zu bewäh- 
ren gehabt und, geſtützt durd eine 
gewiſſenloſe Propaganda, ihren Fa- 
natismus bis zulegt geitählt. Ber- 
bittert oder verzweifelt erlebte fie 
das Ende diejer Illuſion „Hitler“, 
und fir viele unjerer Jugend wurde 
damit das eigene perjönliche innere 
Ende erfahren. 

Sie verloren unter alledem ſich 
ſelbſt. Die eritaunliche Opferbereit- 
ſchaft wid) 1945 einem Frajien Egois- 
mus, der ſich auf dem Schwarzen 
Markt, bei Einbrücen, Diebitählen 
und in unaufzählbaren Bergnü- 
gungsarten austobte. Die fih um 
ihre Jugend betrogen erfannten, 
warfen fi hemmungslos in den 
Strudel des Nactriegsgeihehens. 
Während ihre Kameraden in troft- 
loſer Gejangenihaft  jdmadhteten, 
durchtanzten fie die Nächte nach mü- 
Big verbrachten Tagen. Der durch 
den Götterjturz ſteptiſch gewordene 
junge Menſch, der zu einer Fonje- 
quent politiihen Lebensart erzogen 
worden war, wurde beranttvortungs- 
los und zyniſch. Mit dem totalitü- 
ren Glauben an den Nationaljozia- 
lismus war ihm jeder Wert fchlecht- 
hin zerbrochen umd das Leben ohne 
Hoffnung gewprden. Das, was jet 
Leben hieß, galt nur noch dem Heu- 
te. Wer nicht mehr zurückdenken 
mag, fann auch nicht Zufunft wollen. 
Und in alledem hatte das deutſche 
Elternhaus feine größte Probe zu 
beitehen: wo dem Kind nod ein 
mögliher Halt geboten werden 
konnte, mochte e8 wor diefer Dffen- 
barung einer verlorenen Jugend 
Teidlih geihügt werden. Wo es 
verjagte, da es diejer Enwwicklung 
jeine Widerjtandslofigfeit im Drit- 
ten Reid) Vorſchub geleitet, mußte 
es in der Verwahrlojung der Kinder 
fein hartes Gericht erfahren. Denn 
der Verluft eines illufionären Mer- 
tes führt in diefem Lebensalter oft 
genug zur Wertfeindichaft, die fich 
notwendig und gegen die eigenen 
Eltern richtet. 


Man Hat dieje Zugend nihiliſtiſch 
geſcholten. Das ift nur zum Xeil 
richtig. Mir ſcheint ihre Lebenskraft 
zu jehr gebrochen, als daß fie fih 
au einem radikalen Nein und Nichts 
entſchliehen fönnte. Zum Rihilis- 
mus bedarf es einer Bitalität, die 
bei uns fehlt, und eines politiſchen 
Wollens das hier verloren gegangen 
it. Wohl aber gibt. e8 das Gid;- 
fallen-laffen in unjer deutſches Cha- 
08, um darin herridafts- und regel- 
los ſich jelbit zu.frönen. Die Seele 
ilt verwüſtet, der Geijt verhungert — 
jo Iebt man dem Reib. Und es ijt 
fein Zufall, daß ihm ſchrankenlos 
gehuldigt wird: dom Sportplat bis 
zum Qanzboden. Der Schwache Iebt 
nad dem Geſetz des geringſten Wi- 
deritandes. 

Und eben damit iſt eine andere 
Anfechtung geben. Hier iſt von der 
großen Mitte die Rede, die ſich we- 
der verfinfen läßt nody von der bej- 
jeren Hypothek des Elternhaufes zu 
zehren hat. Es find nicht die Beſten, 
die die erlebte Kataſtrophe nicht als 
ihre eigene Sache erfahren. haben. 


Sie waren die ewigen Mitläufer, die . 


nirgends fehlen und immer unauf- 
fällig bleiben. Sie laufen auch heute 
mit. Sie haben dem Vergangenen 
ihren bejonderen Tribut gezollt, fie 
tun's aud) heute. Sie waren fo ive- 
nig gläubige Nationaljozialijten, wie 
fie heute Erwedte find für eine an- 
dere und. beifere Ordnung des Le- 
bens. Sie find einfach „dabei“. Und 
das heißt: fie finden ſich ſchon wieder 
bereit, die neuen Spielregeln des 
gejellihaftlihen Lebens mitzuma- 
en Sie ſchalten ſich ohne viel Wor- 
te ein: in die angebotene Kultur, in 
die Wirtjhaft, in die Kirche. Sie 
find das, was vom ihnen verlangt 
oder erwartet wird. Gie werden 
ohne bejondere perjönliche Ueberzeu- 
gung bereit jein, in jede Richtung 
einzwvilligen, wenn fie ihnen nur die 
Möglichkeit zu Leben und Aufitieg 
bietet. Vielleicht fit dieje Art des 
„Nihilsmus“, den die jterbende bür- 
gerlihe Gejellihaft als ihren Sieg 
über die anardjiitiihe Jugend wer · 
tet, der gefährlichite Tinter allen Er- 
iheinungsarten äußerer. Zerjegung. 
Denn dies find Menſchen ohne Herz, 
denen jede Anpaffung möglid, ‚it, 
Und in ihnen liegt die eigentfge 
Gefahr für die deutihe Zukunft. 

Aber jeien wir nit ungeredt. 
Das, was ſich mit unjerer Jugend 
ereignet hat, ift nicht ihre Schuld. 
Wer aus unjerer älteren Genera- 
tion von ihr fpricht, jollte es nicht 
tun, ohne ſich jelbit anzuflagen. Un- 
jer allzu zahmer Widerjtand im den 
verflofienen Jahren hat den Abmarſch 
der Jungen ins Unheil nicht geftört 
und ihnen vielfad) ein gutes Gewiſſen 
gegeben. Es iſt ſträflich, daß und 
wie wir den Verluſt unſeres Landes, 
die Zerſtörung der Städte und ihrer 
Kulturwerte und den Tod von Milli- 
onen Menſchen verurſacht haben — 
die Verderbnis unſerer Jugend aber 
bedeutet den größten Poſten im deut- 
ihen Schuldkonto. Das jollte ange- 
ficht3 des üblichen Moralijierens nicht 
vergeſſen werden, wie denn mit dem 
Dozieren aus dem Sittenfoder über- 
haupt nichts gewonnen iſt. 

Die Schwierigkeit, von unſerer 
Jugend heute zu jpredhen, beiteht 
nicht jo jehr darin, ein halbwegs 
ſachliches Bild inmitten einer wir · 
beinden Zeit zu entwerfen. Dies 
Bild wird niemand vollenden; denn 
Jugend, das ijt der jtetS weiterge- 
hende Lebensſtrom eines Volkes und 
darum dauernd wechjelnd in feiner 
Eriheinung. Was von ihr befun- 
det werden fann, das ift ihre bewußte 
oder unbewußte Not. Und damit 
bleibt jeder Bericht bon ihr eine 
Frage. Gibt e8 eine Antwort? 

Sie müßte ein Wagnis fein. Denn 
wer unter uns wüßte ein direktes, 
d. h. helfendes und Heilendes Wort 
von ſich aus zu geben! Aber den- 
noch werden wir, um folder Not 
zu begegnen, damit anzufangen ha- 
ben, daß wir diefer Jugend ein an« 
deres Denken, ein Umdenfen-Zernen 
bezeugen. Das iſt eine Frage der 
Vildung, an die fie alle, in jeder 
dorm, heranzuführen jind. Ein an- 
deres Denken müßte anheben, in dem 
eine Klärung und Ordnung vom 
Geijtigen her erfolgt. Das iit jo 
notwendig, wie es wahr ilt, daB 
Gedanken unſer Handeln beitimmen. 
Mit einer bloßen Umſchulung, viel- 
Teicht gar auf wur politiiher Ebene, 
it hier micht8 getan. Bilden wäre 
mehr. Und wer nicht nur über fie 
ichreibt, jondern im Alltag Tebendi- 
gen Umgang mit ihr hat, weiß, daß 
fie durchaus Bildungsfähig und »offen 
iſt. Vom neuen und beſſeren Erfen- 
nen her müßte ſich dann aud) unjere 
Erziehung beftimmen. 

Und es fann nod) etwas geſchehen, 
was ihr auf unvergleichliche Weiſe 





Hilft. Es war ſchon vom „Ribilig- 
mus” die Rede. E3 wäre verhäng- 
nisvoll, wenn wir diefer Jugend 
nichts als den Wiederanihluß an 
unjere bejtehende Bürgerlichkeit an- 
zubieten hätten. Das ſcheint ſchon 
darum außfichtslos, weil fie durch 
12 Jahre zu einem Flajjenlofen Den- 
fen angehalten worden ijt, und am 
Ende ijt das ihr einziges Poſitivum, 
das fie fid) aus dem Zuſammenbruch 
gerettet hat. Aber ſollten wohl 
darauf achten, wo jenigen unter 
ihnen zu finden find, die wirklich 
beim Nicht3 angekommen find. Biel- 
Teicht ijt diefer Verzicht auf jede Si- 
cherung und alle menſchliche Gläu- 
bigfeit die größte Chance ihres Le» 
bens, in der ihnen die gute Botſchaft 
bon dem zu jagen wäre, der gefom- 
men it, die Verlorenen nad Haufe 
zu bringen. Die Erfahrung ſpricht 
dafür, daß dies Ende einer Jugend 








ihre Rettung fein fann. J. Harder 
Bücherbeiprechung. 


I. G. Neufeld, Bethel College, USA. 


3. 3. Hildebrand, N. Hildonan 
bei Winnipeg, hat unlängit ein Buch 
von 136 Seiten herausgebradht, das 
er „Aus der Vorgejhicdte der Ein- 
wanderung der Mennoniten in Ruß- 
land nach Manitoba“ nennt, und 
dem Töjährigen Jubiläum dieſer 
Einwanderung widmet. Der Inhalt 
dieſes Buches’ erihien wohl ferien- 
weiſe in einer deutichen, nicht · men · 
nonitiſchen Zeitung in Winnipeg und 
iſt ein Abdruck dieſer Zeitſchrift. 
(„Nordiveiten" — Red.) 

Sm Jahre 1945 erihien ein an- 
deres Buch aus der Feder desjelben 
Verfaſſers, „Chronologiihe Zeitta- 
fel“, daS auf 416 Seiten 1500 Da- 
ten aus der Geſchichte der Menno- 
niten bringt. Manchen Leſern der 
Rundſchau“ iſt er jedod) beſſer als 
Autor einer Reihe von Aufjägen über 
einen projeftierten „Mennoſtaat“ 
befannt. 

Mid haben Hildebrands Schriften 
bon jeher intereſſiert, beſonders fei- 
ner ſchwungvollen Sprache und 
Kraftausdrüde halber. In gewiſſer 
Sinficht ift er ein Meifter der deut- 
ihen Sprache, wie ja aud; der engli« 
ichen, wie id} mid, bald nad, meiner 
Ankunft in Kanada Anno 1925 und 
feither überzeugte. Er war nämlid) 
mein erjter Lehrer des Engliichen 
in der Neuen Welt. 

Anders jedoch verhält es fid) mit 
dem Inhalt. Der Verfaffer iſt wohl 
Laie auf dem Gebiet der Gejchichte, 
und der Mangel einer gründlichen 
Ausbildung macht ſich unglüdlicher- 
weiſe oft bemerfbar. Störend wirft 
der Umjtand, dab in den wenigſten 
Fällen der Autor Quellen für feine 
Behauptungen und Ausführungen 
angibt. Es ijt oft unmöglid, jeine 
Angaben nahzuprüfen. Seine Be- 
hauptung im Vorwort, daß jein Ma- 
terial „auf Urkunden jener Zeit ge 
gegründet und wahrheitsgetreu” ift, 
tötet jedoh nicht das Mißtrauen, 
das dem Leſer vom Zeit zu Zeit auf- 
ſteigt. 

Sein Buch „Vorgeſchichte der Ein- 
mwanderung“ zerfällt in zwei Teile: 
„Vorgeihichte in Rußland“ zur 
Auswanderung, und "Aus der Vor · 
geihichte in Nordamerika”. Der er- 
ite Teil befaßt ſich mit den jozialen 
Problemen der Mennoniten in Ruß- 
land, zu denen er auch „Religions- 
ivaltungen vor der Auswanderung“ 
zählt. 

In beiden Wüchern, der „Zeit 
tafel“ wie auch der „Vorgeſchichte“ 
wird der ſprachliche Höhepunkt er- 
reicht bei der Beſprechung von Ge- 
genjtänden, die dem Verfafjer ſchein · 
bar naheliegen und mehr auf den 
Gefühlen des Autors als auf ge 
ihichtlihen, einwandfreien Quellen 
beruhen. Im erften Bud} ſcheint das 
„Zeitmotiv“ jeine Eimjtellung zur 
Mennonitiihen Kolonijationsbehörde 
in Rojthern und ihrem langjährigen 
Leiter, Aelt. David Töws, zu, fein, 
während im zweiten Werk jeine Op- 
pofition zur Mennoniten Brüderge- 
meinde die Veranlaffung zu ſchwung · 
vollen Musdrüden gibt. 

Mir iſt unbefannt, aus melden 
$ründen er im Kriegszujtand mit 
der M. B. ©. iſt; aber der Umitand, 
daß er und eflihe andere in den 
Zwanziger Fahren ihre eigene Im ⸗ 
migrationsbehörde gründeten, die 
dann pleite ging, mag wohl jeine 
Feindidaft Rofthern gegenüber er- 
klären. 

Wie ſchon angedeutet, iſt es fait 
unmõglich, des Verfaſſers anzügliche 
Behauptung nachzuprüfen, außer in 
ſeinem Kapitel über die Entſtehung 
der „Sekten“ in Rußland, der M. 
®. Gemeinde, der Krimer M. 2. 
Gemeinde und-der Templer. Hier 
beruft er jih auf P. M. Friefens 
„Geſchichte der Alt-Evangeliſchen 

(Sortjegung auf Seite 7—1) 
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(Sortfegung von Seite 1—5) 

Hohiäule zu Abbotsford (Kochter 

des Prinzipals N. Dyd) mit 87.9 

Prozent — $200.00; Agnes Mar- 
tens, aus derſelben Schule, 87.6 

Prozent und $200.00; Yarcy Thie · 
Ben, Chiliwad, 86.3 Prozent und 

$200.00. Somit gingen bon fünf 

„Scholarihips“ im Sräjertal vier an 

Mennoniten. 

— Prod. 9. D. Wiebe, 60, Reed- 
Iey, California, iſt am 10. Suli, 
nad) mehrjähriger Kranfheit heim · 
gegangen. Er war Lehrer und Pre 
diger, hat in Shafter, Lodi und Re 
High als Gemeindeleiter gedient u. 
an Tabor College und der Corn Bir 
belſchule ala Lehrer. 

— Eduard Bergen, erit 16jührig 
und unlängjt aus Europa eingewan- 
dert verlor durd; einen Unfall in 
Sanzen Bros. Sägemühle bei Kelow · 
na, 8. E., fein junges Leben. Ir 
gendwie Wurde ein Stüd Holz von 
der Säge geſchleudert und traf den 
75 Fuß entfernt ſtehenden Eduard 
am Sinterfopf. Pan brachte ihn 
unverzüglich nad Kelowna ins Ho · 
fpital, wo er verſchied. ES hinter- 
bleiben Eltern und Geſchwiſter. 

— Der Prinzipal der Hochſchule 
bei Low Farm, Man., Wm. Frie- 
fen, it zum Schulinſpektor ernannt 
worden und wird feinen Sitz in 
Erifsdale haben. 

— Mn Stelle der im borigen 
Monat in Winfler abgebrannten 
Kooperativ-Qadens ſoll ein neuer 
50’bei 120° groß gebaut werden. 

— Der M. €. €. - Arbeiter, Al 
vin Both, Springitein, Man., weilt 
gegenwärtig daheim auf Urlaub und 
wird borausfictlicd nad Ablauf der 
-Ferien in die M.E.C.NMrbeit nad) 
Europa gehen. £ 

— Das Canadian Mennonite Bi- 
bel-College hat zwei Jahre im Kel · 
Terraum der Bethelmiſſionskirche, 
Furby St., Winnipeg, unterrichtet. 
Nun ift für die Schule ein 16-Bim- 
mer Haus an Wellington Erescent, 
Fort Rouge, Winnipeg, gekauft 
worden fir $25,000.00, und dorthin 
wird das College in nächſter Zukunft 
überfiedeln. 

— Der neue Gejandte Indiens 
beim Ratifan, der vom Papit zur 
Ueberreichung jeines Veglaubigungs- 
ſchreibens empfangen wurde, erin- 
merte in einer Anſprache bejonders 
an das Wirken Ghandis, der nad 
der Votihaft Chrifti zu leben ver- 
jucht habe. 

— Meldungen aus Hanoi berichten 
von Chriftenverfolgungen in allen 
Teilen Indohinas. Die Ortsvor - 
fteher hriftliher Gemeinden würden 
ermordet, Mifjionare würden viel- 
fach graufam zu Tode gemartert und 
die Dörfer in Brand geitedt. 

— In England Iaffen ſich tau- 
ſende Freiwillige ein Serum einimp- 
fen, das gegen Tuberkuloſe ſchützen 
fol. Das Mittel heißt „Bacillus 
Calmette-Suerin“, ſchadet nicht, joll 
aber Tuberfuloje verhindern 
fönnen. Die Regierung führt die 
Verſuche duch, und Nejultate blei- 
ben noch abzuwarten. 


— Das M. C. C. möchtte nochmals 
daran erinnern, daß alle Weihnachts· 
pafete vor dem 31. Auguft follten 
eingebradit jein. Das M.C. C. 
Lager für Kleider · und Nahrungs 
mittelfpenden, 189 King St. €., 
Kitchener, Ont., bleibt bis zum 15. 
Auguft geſchloſſen. Alſo bitte, erft 
nad) dem 15. Auguſt Sachen dort 
einzubringen. 

— Helen Klaſſen, Trail, ®. €, 

beitieg da8 Schiff am 24. Juli zu 
ihrer Reife in das Hilfswerk in Eu- 
ropa. 
— Menno Klaſſen, Gretna, Man., 
der in Paraguay die Landwirtſchaft · 
liche Verſuchsſtation führte, it feit 
den 14. Juni wieder daheim. 

— Margaret Pauls, Sardis, B. 
€., iſt bereit8 in Holland. Kurz vor 
ihrer Abfahrt ftarb Ieider ihr Vater. 

Elaine Snyder, R. N., Waterloo, 
Dnt., wurde von ihrem M.C.C. 
Felde in Sumatra daheim erwartet. 

David Schröder, Winnipeg, der 
in Kanada die Sache des Freiwilli- 
gen Chriftlihen Dienftes Teitet, hat 
fid) verheiratet, und jeine Frau Hilft 
ihm nun in der Viüroarbeit. 

Leonard Friejen und Frau, Van⸗ 
couver (früher, Winnipeg), überneh · 
men die Leitung der Freitvilligen 
Arbeitsgrupbe in Mexiko. 

Eleanor Matthies, Ont., und Pe— 
ter Klaſſen, Winnipeg, gehen nad) 
einem PVorbereitungsfurjus in Aft- 
ron in den Freiwilligen Dienit nad) 
Meriko. 

Henry Sawatzky, Vineland, Ont., 
nimmt auch den Kurſus in Afron, 
ebenfo Sohn und Aganetha Enns, 
BWinnipeg. 














Orie DO. Miller fuhr wieder in 
fpegiellen Angelegenheitn des M. ©. 
€, nad) Deuticjland, Frankreich und 
Belgien. < 

Der Ankauf von 2870 Acres Land 
in EI Ombu, Uruguay, für die Dan- 
iger Flüchtlinge wurde beftätigt. 


— Niederjhläge faft allgemeinen 


















"Charakter Haben die Ernteausſichten 


in den drei Tanadijhen Präriepro- 
vingen in letzter Zeit bedeutend ber- 
befierf. 

Manitoba hat die beiten Ausficd- 
ten, denn Negenfall war nur um 2 
Prozent unter Normal. 

Saskatchewans Ausſichten find im 
allgemeinen befriedigend, außer 
Plägen im Süden Zentralfasfat- 
chewans und im Südweſten, wo der 
Negen zu fpät kam und die Heu- 
ichreden Schaden machen. 

Alberta —im Süden wird ſchon 
gemäht und der Ertrag wird jehr 
derſchieden jem. Im Miükteloften 
der Provinz werden die ſpäten Aek ⸗ 
fer ſich nod) erholen. 

Im allgemeinen dürfte die Fana- 
diſche Ernte diejes Jahres nur mit- 
telmäßig ausfallen. 


— Etwa 5000 deutihe Frauen 
find mit engliſchen Veſatzungsſolda ⸗ 
ten verheiratet; 12,000 ehemalige 
deutihe Kriegsgefangene find frei- 
willig in England zurüdgeblieben; 
zwiiden 4000 und 5000 junge 
Frauen und Mädchen haben in Ieh- 
ter Zeit Stellung in England an- 
genommen und fid) fir zwei oder 
drei Jahre dienjtverpflichtet. Somit 
find ungefähr 20,000 Deutihe in 
England. Der Hamburger Tutheri- 
ide Pfarrer Dr. Liemar Hennig ift 
vom Iutheriihen Weltbund für ein 
Jahr nad; England gebeten worden, 
um ſich der Deutſchen anzunehmen. 

— €3 wird berihtet, daß aud) in 
Weitafrifa der Islam im Vordrin- 
gen ift. Durch feine Anpaffung an 
die Sitten und Gebräuche der Einge- 
borenen — 3. B. die Heiratzfitten 
—, Tann er fic) leichter bodenftän- 
digen Anjchein geben als das Chri« 
ftentum. Neuerdings verſucht eine 
Abart des Slam, der Islam ⸗Da- 
homey, mandyeg vom Chrijtentum 
nachzuahmen, indem er den alten 
Fanatismus ablehnt und chriſtliche 
Tirgenden übernimmt. Diefe Ne- 
Tigionsmengerei ift eine Gefahr; denn 
für Chriftus gibt e&& nun einmal 
feinen Erſatz. 

— Die Türen für das Evange- 
lium in Japan find heute jo weit 
geöffnet wie nie zuvor. Die alten 
Miffionare beteuern fort und fort, 
daß fie nody niemals die Herzen und 
Gemüter der Japaner jo offen und 
empfänglidy für das wahre Worot 
Gottes gejchen haben wie gerade 
heute, Der größte Teil des japa- 
niſchen Wolfe weiß nichts über die 
Bibel und unjeren Seiland Jeſus 
Chriſtus. Wenn ihnen aber Jeſus 
bezeugt wird, gibt es feine aufmerf- 
jameren Zuhörer. 


Immigrantenlifte 


Außer den in voriger Nummer er- 
wähnten Immigranten jollen mit 
dem Dampfer „Scythia” um den 
24. Zuli nod) folgende Perjonen in 
Quebed landen: 

Epp, Jacob, Katharina — fahren 
zu Epp, Elijabeth, Bor 108, Ruth- 
ven, Ont. 

Faſt, Charlotte — Concordia Ho- 
jpital, Winnipeg, Man. 

Foth, Lydia, Bernhard, Hildegard 
— Renner, John ©., Bor 25, R. 
R. 1, St. Anne, Man. 

Kliewer, Elenore — Dyck, David 
A., Nervton Siding, Man. 

Zetfemann, Olga — Siemens, ®. 
D. R. R. 1, Morris, Man. 

Longiwka, Joſef, Maria, Joſef R., 
Eduard — Epp Henry H., Bor 49, 
Elm Creek. Dan. 

Nidel, Anna, Maria — riefen, 
Yaron D., Steinbach, Man. 

Ratlaff, Willie — Heide, Zac. R., 
Bor 280, Boilfevain, Man. 

Schwartz, Martda — Bärg, I. 
G., Bor 46, Dominion City, Man. 

Braun, Cornelia — Braun, Sr. 
Walesfa, c/o Gerh. Peters, R. R. 
2, Didsbury, Alta., zuerit zu John 
Klaaſſen, 1180 Wolſeley Ave., Win- 
nipeg, und Jacob Braun, Central 
Butte, Sask. 

Derjugin, Anna und Andreas — 
Fröſe, Jac. A. 420 MeConnell Rd., 
RN. 2, Chilliwack, B. C. 

Janzen, Maria u. Käthe — Kor— 
nelſen, Frau Sara, 4025, Marſhall 
N, N. N. 1, Abbotsford, B. C. 
auerjt zu Henry DeFehr, 237 Kings- 
ford Abe. Nord Kildonan, Man. 

Benner, Suje — Klaaſſen, Henry 
Bärg, 1456 Baker Rd, R. R. 2, 
Abbotsford, B. C. 

Quiring, Johannes und Maria — 
Warkentin, Peter, 1305 Meſtengie 












Rd. RR. 2, Abbotsford, B. €. 


—— 
Abbotsford, B. C.... 


— Aron Dycks von Mt. Labe, 
Minn., und ihre Kinder Karl Dycks 
von Wolf Point, Montana, find 
bier auf Beſuch. 

— atob Stobben, Borden, 
Sask. jpazieren hier, nachdem fie in 
Afberta die Konferenz beſuchten. 

— Xohn T. Thiehens find auf 
Beſuch nad; Ontario gefahren, fie 
haben dort Finder und Belannte. 
Bei Dalmeny, Sask. werden fie an- 
halten, wo fie früher gewohnt haben 
und Kinder und Freunde bejuden. 

— Die Miffionsgefäwiiter bon 
China P. P. und Harold €. Balzer 
find von hier nad) Blaine, Wafhing- 
ton, USW., gefahren. 

— Reter und Elfrieda Dyck be 
richteten don ihrer umfangreichen 
M.E.E. - Arbeit in Deutſchland und 
Paraguay und zeigten einen Film. 

— Srant $. riefen, Morden, 
Man., ließ fi) hier aud) etwas fehen. 
Er kam von der Sonfereng bei 
Coaldale, Alta. = 


Deutſchland. — Im Heimfehrerlager 
Gronenfelde traf ein neuer Trans - 
port mit 1289 ehemaligen deutſchen 
Kriegsgefangenen aus der Sow⸗ 
jetunion ein. 

— Der Mufheldor der Neuen- 
detteljaueranitalt gab in —— 5 
Konzert auf Mufcheln und zeigte die 
Möglichkeiten einer Choralmufif au 
diefem ungewöhnlichen Inſtrument. 

— Fünf britiihe Luftbrücenflie- 
ger wurden am 16. Zuli bei einem 
Flugzeugunglüd auf dem Lufthafen 
Tegel getötet. Ihr Haltings-Trans- 
port-Flugzeug . geriet beim Abſtieg 
ing Gleiten, janf auf einem Propel- 
Ter in die Tiefe und wurde zerjtört. 
Alle Inſaſſen des Flugzeugs kamen 
ums Teben. Damit erhöht fi die 
Zahl der Todesopfer der Luftbrüde 
auf 59. Hiervon find 31 Amerika 
ner und 28 Briten, Drei Flieger 
der USW. Ruftmaht wurden getötet, 
als am Montagabend ihr C54 
Kohlentransportflugzeug nordweſtlich 
von Berlin abjtürztg, 

— Wie wird uni Zukunft fein? 
fragen Millionert unverheirateter 
oder durch den Krieg verwitweter 
deuticher Frauen. Der Krieg hat 
jo viele Männer behalten, daß 1,7 
Millionen Frauen zwiſchen 20 und 
30 Zahren nit die Erfüllung ihres 
Zebens in der Ehe finden fönnen. 
Wie wird ihr Leben fein ohne Fa- 
milie? Bas kann man für fie tun? 


Paläjtina. — Nad Londoner Preife- 
berichten fonnten die Kommuniften, 
die bei den Iegten Wahlen in Israel 
im Durchſchnitt nur 3,5 v. 9. der 
abgegebenen Stimmen erhielten, in 
Nazareth 51 v. H. erreichen. Häufig 
ehe man rote Fahmen über der 
Stadt wehen. 
* * 

Oeſterreich. — In der öfterreici- 
ſchen Preffe wird berichtet, dab, ſich 
auf den Mebungs- und Manöver- 
feldern der Roten Armee auf öjter- 
reihiihem Boden das Wild unge 
heuer vermehrt habe. Es frißt ſich 
gegenfeitig auf und bedroht die Tie- 
re der Yauern. 


Argentinien. — Argentinien feierte 
am 9. Juni den 133. Sahrestag jei- 
ner Unabhängigkeit von Spanien 
durch eine Amnejtie aller Fremden, 
die illegal ins Land kamen. Das 
Dekret von Präfident Juan D. Pe 
ron jagt, diefe Maßnahme jei „au 
Ehren des nationalen Freudentages“ 
getroffen worden. Betroffen find 
Hunderte, die geheim oder ohne Pa- 
piere ind Land kamen, eingefhmug- 
gelte jüdiſche Flüchtlinge aus Euro- 
pa, italieniihe Faſchiſten, die ſich 
wahrſcheinlich unter fremden Namen 
aufhalten, und blinde Paſſagiere. 
Diefe Leute fönnen nunmehr bis 
zum 30. September ihre Eindan- 
derung legalifieren. 


Rufland. — Die ſowjetiſche Jugend · 
rebue „Romjomolsfa Prawda“ be- 
unrubigt fi) über das Rauchen der 
ſowjetifchen Jugend. Hunger, Not 
und Verzweiflung habe die Kinder 
in den nichtkommuniſtiſchen Ländern 
zum Rauchen verführt, und in den 
Vereinigten Staaten würden ſogar 
„Spezialzigaretten für Kinder” ver- 
fauft. Die ſowietiſche Jugend da- 
gegen, ſei „die glücklichſte Jugend 
der Welt und habe es nicht nötig, 
ſich dem Tabak zu verſchreiben“. Ein 
Tropfen Nikotin könne einen Men- 
ſchen töten. 

— Dei der für die ruſſiſche Be- 
ſatzungszone kürzlich angeordneten 
Neueinſtufung der Lebensmittelfar- 
ten wurde die Einjtufung der Geift- 
lichen in die Kartengruppe der In- 


telligeng abgelehnt. x 


Europa. — Die wefteuropäijchen 
Zänder ftehen in Wirklichkeit keines · 
meg8 bor einem Zuſammenbruch, 
fondern ihre wirtſchaftliche Berfaj- 
fung Hat ſich jeit Kriegsende wer 
fentlic gebejiert. Sie haben die er- 
littenen Sriegsihäden überwunden, 
ihre Produktion wieder beachtlich 
geſteigert und auch die Inflation ge- 
bannt“ Die Jahre 1947 und 1948 
waren in Europa Zeiten des Auf- 
ftiegs, und erjt mit Beginn bon 1949 
madjte ſich ein Nachloaſſen im inlän- 
diihen Abjag von Waren wie im 
Export bemerkbar. 

Die Marjhalfilfe war als eine 
Inveftierung amerifanijhen Rapi« 
tals gedacht, während die Emp- 
fangsländer heute ihren Außenhan- 
del auf Koften der amerifanifhen 
Sieferungen aktivieren wollen. Die 
Vereinigten Staaten ftehen vor einer 
harten Entiheidung. Sie Haben 
mit dem Marfhallplan bis jegt die 
Anfurbelung der duropäiſchen Pro- 
duftion finanziert, jetzt aber ver ⸗ 
langt man, daß fie weitere Kredite 
bereit fiellen, um den Handel ihrer 
Konkurrenz ind Laufen zu bringen. 
Europa fucht jeht eher dad USA. 
Geld als die USA.-Waren. Someit 

(Fortjegung auf Seite 8—1) 








Million 
Den 5. Juli 1949. 
Zuerſt einen jhönen Gruß mit 
Pialm 34, 10. „Sa, es wär’ zum 


Meinen, wenn Tein Heiland wär’; 
aber jein Eriheinen bracht' den 
Himmel her.” Darum laßt ung zu 
ihm aufbliden und aus feiner Fülle 
nehmen Gnade um Gnade. 

Mir Menihen find eben fo ne 
ihaffen, daß wir ohne ihn nicht fer- 
tig werden können. Und weil der 
himmlische Vater einen Weg bereitet 
hat, der zu ihm führt, laßt uns den 


doc) einjchlagen und wandeln. Ganz " 


anders iſt es mit vielen Heiden, die 
nicht, beffer willen. 

Einmal kam ein Sindu auf un- 
feren Miffionshof und bat um Blät- 
ter eines gewiſſen Baumes für Me- 
dizin. Unter anderem jagte id): 
„Bir Ieben einige Zeit und dann 
müjjfen wir davon. Wo landen wir?“ 
Beide Hände emporhebend, jagte der 
Mann: „Bei Gott im Himmel.” — 
„So“, jagte id, „haft du den Weg, 
der dahin führt, angetreten?” Ganz 
erjtaunt fragte er: „Sit da ein Weg 
dorthin?“ 

Diejes nun gab mir Gelegenheit, 
von dem zu erzählen, der da gejagt 
hat: „Ich bin der Weg, die Wahr- 
heit und das Leben. Niemand kommt 
zum Vater denn duch mid.“ Der 
Mann kam näher, ſetzte ſich und 
laufchte meinen Worten. Obzwar 
er jelber nicht leſen konnte, nahm er 
doch einige Traftate und ein oder 
zwei Evangelien und beriprad, die 
in feinem Dorfe leſen zu laſſen. 
Wollen beten, damit der Segen bon 
oben nicht. fehlen möchte! 

Gegenwärtig haben wir die Ueber- 
fiht für beide Miffionsftationen: 
Nalgonda und Suriapett. Der fom- 
muniftii hen Unruhen wegen fön- 
nen wir die Dörfer nicht jo beſuchen, 
tie wir möchten. Aber dennod; kann 
der Herr feine Arbeit hier in In« 
dien auch im diejen Tagen fördern. 
Sa, er tut es. Er jei dafür geprie- 


jen! 
Frau Anna (3. A.) Penner, 
South India. Suriapett, Dn., 


Mountain Lake, Minn. 


Den 17. Zuli 1949 

Wie wahr iſt doch das Schriftwort 
im 103. Palm: „Ein Menſch ift 
in feinem eben wie Gras; er blühet 
wie eine Blume auf dem Felde; 
wenn der Wind darüber gehet fo. ift 
fie nimmer da...“ In unferer 
Gegend haben wit das kürzlich aud) 
wieder erfahren müſſen. 

Samuel G. Schröder, etwa 51 
Sahre alt, wurde bor Furzem durch 
ein Unglüd ins Senfeit3 gerufen. 
Er wohnt mit Familie in Manfato, 
50 Meilen von hier. Dort arbeitete 
er in einer Ga8-Station und er hat- 
te gerade einer neuen „Tire“ an ei- 
nem Truck angebradit, al3 der Tire 
erplodierte und der eiſerne Reifen 
an jeinen Kopf traf, jo daß er um 
eine Stunde eine Leiche war. Das 
Vegräbnis fand hier in der Vethel- 
lirche ftatt, da er und Gattin hier 
Glieder find und Fürzlich hier noch 
wohnhaft waren. Seine Witwe und 
zwei Feine Kinder bleiben zurück u. 
nedenfen, wieder nah Mountain 
Lake zu ziehen. 

Aaron R. Frieſen ftarb hier eine 
Bode fpäter in feinem Heim ganz 
plöglich, während er auf jeinem 
Stuhl jaß, in Gegenwart feiner" Gat- 
tin. Er war übrigens ſchon mehrere 


Jahre herzleidend und hatte wohl 
aud Waſſerſucht. Er ift 71 Yahre 
alt geworden. 

Frau Aaron C. Peters, die mit 
ihrem Gatten ein Zimmer im Hiefi- 
gen Altenheim bewohnt, Tiegt wohl 
aud; auf dem Sterbebett. Sie Hat 
mehrere Schlaganäfälle erlitten. Neu- 
lich hatte fie wieder einen Unfall, 
und man fürdytet, daß fie wohl mit 
einmal aud) wird abideiden. Sie 
iſt 78 Sahre. alt, während ihr Gatte 
ſchon 88 Sabre Hinter ſich hat. 

Heute abend feiern die Iofalen Ge- 
meinden ein) jährlihes Gejangfeit, 
woran viele Chöre der Gemeinden 
teilnehmen. Die Verfammlung fin- 
det im Schul - Auditorium ſtatt. 
Mountain Lake Hat das Vorrecht, 
mohlbegabte Sänger in den Kirchen 
zu haben. Wenn folde Gaben dann 
in den Dienit des Herrn geftellt wer- 
den, fönnen fie viel Segen wirken. 

€3 hat uns ſchmerzlich berührt, 
zu leſen, daß Freund K. 2. Wiens, 
welcher bei Meade, Kanfas, wohnhaft 
ift, anfangs Juli durch ein Unglüd 
zu Tode fat. Er half feinem Sohn 
pflügen und der Traktor fiel um 
und Wiens twurde getötet. Er war 
62 Jahre alt und fit ſonſt ſtets ge- 
fund gewejen. Am 12. Juni war 
Freund Wiens noch in unferem Hau · 
fe, als er hier die E.M.B. Konferenz 
befuchte. Wiens war vor Jahren 
aud Student der Halbitädter Zen- 
tralichule zu der Zeit, als auch id) 
dort ſtudierte. MB er num vor 
einem Monat Abſchied von mir 
nahm, ahnten wir beide nicht, daß 
einer von ung bald in der, Ewigfeit 
fein würde, 

Ehe ich diefen Bericht ſchließe, 
muß id} noch melden, daß wir gerade 
erfahren haben, daß Frau W. C. Pe- 
ter8 Heimgegangen it. Das Be- 
aräbnis foll Donnerstag, den 21. 
Suli, hier in der Bethelkirche ftatt- 
finden. Außerdem ftarb hier auch 
Peter P. Janzen im Altenheim, der 
ſchon längere Zeit krank war; an 
demielben Abend, als Frau Peters 
entichlief, iſt auch er geitorben. 

Haben gegenwärtig etwas fühle- 
reg Wetter, nachdem wir mehrere 
Wochen feinen Regen erhalten haben. 
Es hat jett etwas geregnet, fo dab 
die Vegetation fi etwas erholen 
fann. 

Wilh. 3. Töws. 


Ein Heimatfeit. 

Sonnabend, der 16. Juli 1949, 
wird allen Teilnehmern unſeres 
Heimatfejtes noch lange in angeneh- 
mer, danfbarer Erinnerung jein. 
Von nah und fern waren unjere 
Schönſeer herbeigeeilt, dazu eine an- 
ſehnliche Zahl aus anderen Propin- 
zen, wie Ontario, Sasfatdjewan und 
Alberta. Möchte hier glei ber 
merfen, daß wir unter Schönjee 
nit nur das Dorf diejeg Namens, 
jondern den ganzen Schönfeer Di- 
jteift, alle fieben Dörfer von Für · 
itenau bis Klippenfeld verjtehen, 
wobei wir aud feinen Unterjchied 
weder in der ehemaligen noch in der 
gegenwärtigen Gemeindeangehörig- 
feit mahen. Auch viele Neueinge- 
wanderte waren gefommen. Das 
Wetter war und aud) günftig, hat 
ten einen klaren, nicht allzu heißen 
Sommertag. 

Der erite Teil der Feier fand in 
der Kirche zu Pigeon, Lafe ſtatt. 
Aelt. D. Abrahams eröffnete den 
Gottesdienit mit Gebet und Verle 
jen eines Schriftabſchnittes. Dann 
hielt Prediger Peter Heinrichs die 
Zeitanfprade. Im Anſchluß an 
Pialm 83 ſprach er über unfere drei- 
fahe Seimat, die alte, die neue und 
die ewige. Manch liebe Erinnerung 
aus längjt vergangenen Zeiten wur · 
de bei den Zuhörern wachgerufen, 
dankbar wurde der neuen Heimat ge 
dacht und zulegt auf unſer aller Ziel 
und Beitimmung, die ewige Heimat, 
hingewiejen. Dann verlas Schrei 
ber diejes ein hiſtoriſches Neferat: 
„Kurze Geſchichte der Molotichnaer 
Anſiedlung.“ Leider iſt es in einem 
halbjtündigen Referat nit möglich), 
jo ein Thema aud) nur "annähernd 
erihöpfend zu behandeln. Vielleicht 
erjcheint mit der Zeif nod) ein Buch 
über dieſen Gegenjtand. Jedenfalls 
aber ijt es gut, auf unjeren SHei- 
matfejten auch immer etwas von un⸗ 
jerer Gedichte zu bieten. Hierauf 
machte Prediger H. Berker mit Ber- 
Iejen eines Schriftabſchnittes und 
Gebet den Schluß de3 Vormittages 

Nah Schluß der Andacht wurden 
alle Gäjte, und ihrer waren nicht 
wenige, im Erdgeſchoß mit einher 
ihmadhaften Mittagsmahlzeit be 
twirtet. Sch denke, ich ſpreche im 
Sinne aller Teilnehmer, wenn id 
den Pigeon Lakern, und beſonders 
auch den Frauen daſelbſt, unferen 
beiten Dank für die gute Beköſtigung 
ausipredje. Ohne euren Vorſcht und 







































78 Princess St. 
Winnipeg, Man. 


Kaffee wäre unfer Schönſeer Zeit 
wohl nicht vollftändig gewejen. 


Nah dem Mittagefien begaben 
fi alle in den Wald, wo die Beier 
ihren Fortgang nahm. Ja, e& war 
fein Bud), fondern ein richtiger 
Wald mit hohen ſchattigen Bäumen 
und jhönem Rafen, den Br. ®. 
Braun ung zur Verfügung geftellt 
hatte. Hier wurde nun ein einfa- 
des, ungezwungenes, aber gutes und 
pafiendes Programm gegeben. Eini- 
der Gelegenheit angepaßte Gedichte 
wurden bon jungen Leuten borge- 


tragen, und ztvar fehr deutlich mit - 
Der- 


guter deutſcher Ausiprade. 
Pigeon Lafer Sängerdor, der ſchon 
am Vormittage gedient hatte, fang 
die alten ſchönen Heimat. und Volks. 
lieder, die eigentlih nie veralten. 
gwiſchenein fpielte das Blasorcheſter 
von St. Elifabeth. Wir rechnen es 
Br. H. Enns und jeinen Mufifanten 
hoch an, daß fie gefommen waren, 
mit ihrer Muſik unfer Feſt zu ver- 
ſchönern. Sehr wichtig war mir 


Mennonitiſches Mädchen 
mit Grad 12 und Sommerſchule 


ſucht Cehrerſtelle 


in mennonitiſcher Umgebung. Anzu⸗ 
fragen bei: 
AGNES DYCK 
390 Edison Ave. N. Kildonan, Man. 


Su verkaufen 


Aeme“ 10 Zoll Getreideichroter 
mit 50 Fuß Treibriemen. 
Anfragen bei: 

A. A. BRAUN, Steinbach, Man. 


und 
P. PENNER, N. Kildonan, Man. 


Farm zu verlaufen! 


640 Acres, ſchwerer Boden, 10 Meir 
Ien Weſt von Brandon. Große Ges 
bäude. 470 Acres unter Kultur. 
Preis $25.00 pro Acre. $4000.00 in 
bar, Reſt nad) Uebereinkunft. 

P. A. KROEKER 
Winkler . Manitoba 


C. C. M. 


Neue und gebrauchte Fahrräder; 
„Whigzer“ Motore und alle Xei- 
Ie, die dazu gehören, finden Gie 
in einem deutſchen Geichäft. 


Motore find $135.00. 


RELIABLE CYCLE SHOP 
89 Geneva St. Tel. 2-1554 
St. Catharines, Ont. 


For Care-Free, Life-Long Heating Comfort- 


INSTALL AN ALL-STEEL or SEMI-STEEL 


GILSON Furnace 


(Gravity or Forced Air) 
Canada’s Finest Heating Line! 
er 
fe-lon; ice 
0 usgedl; for 14 


© Definitely your Best Buy. 
Come 


Ze ee FE — 
PRICES - $110.00 & UP 


We can now make IMMEDIATE DELIVERY and 
INSTALLATION at prices that will please you. 
For details, free estimates, write or phone or 
drop in and see us or a “Gilson” dealer today. 


STANDARD IMP. 


(C. A. DeFehr & Sons) 
‚ Edmonton, Alta. 
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in and see for yourself! 


(with casing) 


Factory Distributors: 
& SALES 60. 


9851 Jasper Ave. 


und wohl auch vielen anderen, der 
eingehende Bericht über das Leben 
im roten Rußland von Frau W. 
Beder, aud; einer Schönjeerin, die 
wohl drei Sabre in Moskau jtudiert 
hat, dann in berjhiedenen Dörfern 
der Molotihna, davon auch einige 
Jahre in Schönfee, Lehrerin getve- 
fen ift. Sie hat den Kommunismus 
ſozuſagen von innen und außen fen- 
nengelernt. Wir find ihr dankbar 
für ihre intereffanten Mitteilungen, 
mwobon mir mandjes ganz neu war. 
Dann tranf man nad; guter men- 
nonitiiher Sitte Kaffee im Schatten 
der Bäume, Nachdem noch beſchloſſen 
worden war, dab nad fünf Jahren 
wieder fo ein Felt gefeiert werden 
jollte, wurde mit Gejang und Gebet 
Schluß gemadt. Dann kam noch 
das Photographieren, und zwar mit 
vielen Apparaten, jo da aud in 
diefer Beziehung das Schönſeer 
Fejt eine bleibende Spur Hinterlaf- 
fen hat. Ich denke, wir find uns 
alle einig, daß es das ſchönſte war 
von den drei Heimatfeiten, die wir 

hier in Kanada gefeiert haben. 
9. Görz. 


Todesnachricht. 


Hiermit berichte ich dem werten 
Lejern der „Rundſchau“, daß mein 
lieber Mann, Miffionar Nicolai 
Thießen am 6. Suni heimgegangen 
ift. Er war 74 Jahre und 6 Mo- 
nate alt geworden. Am 9. Juni 
haben wir ihn zur legten Ruhe ge 
bracht. 

Mein lieber Mann iſt in Schön. 
feld, Südrußland, geboren. Seine 
Stwdienjahre für Miffionar hat er 
auf St. Eriſchona, Schweiz, und in 
Rotterdam, Holland, zugebradt. Im 
Sahre 1905 fuhr er dann zum 
Miffionsfeld nad) Java, Niederlän- 
diſch Indien. Im Jahre 1907 hei 
ratete er meine Schweſter Johanna 
Schmalz, die ihm leider nad) fünf 
Sahren durch den Typhus entnom- 
men wurde. 4 Töchter Hinterließ 
fie, wovon die ältejte 3 Jahre und 
die jüngjte ein halbes Jahr alt war. 
Zu der Zeit war ich bei meiner 
Tante und Onfel Sübert (Onkel Hü- 
bert iſt aud) aus Rußland), und war 
tätig in derfelben Million. Sch zähl- 
te damals 18 Sahre; übernahm den 
mutterlofen Haushalt. Ein Yahr 
darauf heiratete id; meinen Nico. 
Aus unierer Ehe befamen wir bier 
Töchter. 

32 Jahre hat mein lieber Mann 
feinem Heiland dienen dürfen, es 
war ihm nichts zu viel, unermüdlich 
war er in feiner Arbeit. Im Jahre 
1937 legte er feine Arbeit nieder, 
und kehrte nady Holland zurüd. Im 
Sahre 1938 beſuchte er jeine Ge- 
ſchwiſter in Kanada, die er feit 


Die AMERICAN HIDE & FUR CO. fagt: 
Jetzt iſt die richtige Zeit 
‚ für Seneca-Wurzeln und Wolle! 
Senecg ⸗ Durzein⸗graben iſt eine geſunde und lohnende Sache. Geht friſch 


dran und fangt an mit Graben, 


Wir garantieren 


70c—75e per Pfund trodne Seneca-Wurzeln, f.o.b. Winnipeg, Man, 
Auch find wir eine von der Regierung beftätigte Wollgradierungsftation, und 


Sie fönnen uns alle 


Ihre Wolle ſchigen und ehrlicher Gradierung verſichert 


fein, auch ehrliches Gewicht und höchſter Marktpreisk! 

Falls Cie unfere 1949 Wolle-Preislifte nicht ſchon erhalten Haben, ſchreiben 
Sie uns bitte. Wir verſorgen Sie mit Woll-Cäde, Papiergarn für die Vließe 
und Verfandkarten. 


Pferdehaar: 70c— 7er per Pfund (Schtwanzhaar) 


AMERIGAN HIDE & FÜR 60, 


157-159 Rupert Ave. 


Winnipeg, Man. 


Dominion Regierung Wollgradierungsftation No. 88 





1905 nicht mehr gejehen hatte. Als 
er zurück kam, bejudjte er verjdjie- 
dene Male die Mennoniten in Weft- 
preußen. In den Kriegsjahren war 
er einige Zeit in Eindhoven, Hol- 
Iand, bei unferen Kindern Helena 
und Karl, wo er vielen Mennoniten 
die auf der Abreije nad; Kanada 
warteten, zum Segen war. iele, 
die dies Iejen, werden ſich auch feiner 


. erinnern. Nun ift er daheim, und 


mit leeren Sänden fit er nicht vor 
feinem SHeilande eridienen. Wie 
gerne hätten wir ihn noch behalten, 
doch der Herr weiß, was er tut. DaB 
wir ihn einmal wiederjehen, iſt un- 
fer aller Troſt. Ich grüße hiermit 
alle, wenn aud mir unbefannt, die 
die „Rundidau“ Iejen, und verbleibe 
im Herrn verbundene 
Lydia M, Thieben, geb. Schmalz, 
und Kinder. 
Arnhemſche Weg 190, 
Yieldoarm, Holland. 


Silberhschzeit 
der Geſchwiſter Heinrich B. und Le- 
na Fajt, Dalmeny Sask. 


Zu diejer Feier war die ganze 
Gemeinde und alle, die hier ein und 
ausgehen, eingeladen. Dazu war 
nod) eine erfreuliche Zahl aus Aber- 
deen gefommen, weil Schweiter Faſt 
bei Aberdeen ihre Jugendzeit ver- 
lebt hat. 

Beim Hereinfommen der Geſchw. 
Faſt und Kinder jpielte Schw. Ejther 
Quiring das Lied: „Er führet mid“. 
Br. Clarence Giesbrecht leitete die 
Feier. Br. Jakob Lepp machte die 
Einleitung mit Palm 146, 1 und 
machte folgende Anwendung: „Die 
fih auf Menſchen verlaffen, die fin- 
den feinen bleibenden Troſt; doch 
wer fi) auf den Herrn verläßt, der 
bat folgende Vorteile: Der Herr 
ihafft Recht, ſpeiſt die Hungrigen, 
richtet auf die Niedergejchlagenen, 
was alles im Eheleben jehr notwen · 
dig it. Br. Heinrich Bärg diente 
mit der Anſprache in Englifd mit 
Pialm 116, 1—14 als Tert. Weil 
Silberhochzeit ein Dankfeſt ift, fo iſt 
es natürlid, im NRüdblid mit dem 
Pialmiften die Segnungen aufzuzäh- 
Ien, die fie in den 25 Jahren genoj- 
ien haben: Daß Gott Gebete er- 
bört, er neigt jein Ohr zu mir, 
er hat aud) die Seele gerettet, in 
Krankheit von Striden des Todes 
losgemacht, errettet von Furcht und 
Aberglaube. Die Dankbarkeit für 
die erhaltenen Segnungen befundet 
der Pialmift jo: 1. Gott lieben, 2. 
ihm weiter vertrauen, 3. wandeln 
vor dem Herrn, 4. Gläubig vor ihm 
leben und 5. das Gelübde bezahlen. 

Schw. Elſie Faſt trug das Ge- 
dicht vor: „Sch bin bei euch alle Ta- 
ge“, weldes im Silberfranz und 
aud im Silberdrud dem Jubelpaar 
überreicht wurde. Ein Schweiter- 
Quartett fang das Lied: „Near to 
thee“. Beverley Regier brachte aud) 
ein Gedicht. Die Faltentöchter fan- 
gen noch ein Trio: „Precious Lord, 
tafe my hand“. 

Br. Faſt fagte, er habe fih Pi. 
116 zur Grundlage gewählt, und 
bemerkte: „Wir find dem Seren 
dankbar für die Führungen, die ald 
Mittel gedient haben, uns näher zu 
ihm zu bringen, und unjer Vorſatz 
ift, wir wollen nod; näher zum 
Herrn gezogen werden. Dann jprad) 
Br. Faft fein Danfgebet und mehrere 
Angehörige beteten auch noch. 

Es folgte ein Glückwunſch von 
Mutter Faſt, dann von Br. P. K. 
Sanzen, der als Dirigent in Br. 
Faft eine tüchtige Stütze gehabt hat, 
und vom Vater Joh. Iſaak. 

Br. Soh. Both, der 4 Jahre bei 
Geſchwiſter H. Faſten gearbeitet hat, 
betete zum Schluß. Dann folgte 
noch, wie gewöhnlich, ein gemeinſa - 
mes Mahl. Wir als Gemeinde freu- 
en uns mit Geſchw. Faſt und find 
dem Herrn dankbar für fie, denn fie 
find immer aftiv in der Gemeinde 


tätig. Sm Auftrage, 
$. 3. Sawatzky, 
General Delivery, 
>  Sastatoon, Sask. 
Bekanntmachung. 


Wie bereit befanntgegeben fin- 
det die zweite all-Fanadijhe menno- 
nitifhe Lehrerfonferenz im „Aſſini- 
boine Mennonite Miſſion Camp“ 
bei Springftein, Man., am 17. und 
18. Anguft Statt. Die Verwaltung 
diefer „Camp“ ift bereit, gegen mä- 
Gige Entihädigung die Beſucher zu 
bewirten. Lehrer, die Aufnahme 
wünſchen, möchten ſich möglichit bald 
bei Sacob Franjen, Mennonite Mij- 
fion Camp, R. R. 1, Seadingley, 
Man., anmelden. Die Lehrer aus 
Manitoba werden erſucht, Bettwä- 
ſche mitzubringen (Zaden, Dede u. 
Kiffen). 

Die „Camp“ Tiegt 18 Meilen von 










— oder Mädchen geſucht! 


Weibliche Perſonen im Alter von 18 bis 55 Jahren, zum Konferbieren 
von Pfirfihen werden geſucht von der 


CANADIAN CANNERS LIMITED 
St. Davids and Niagara-on-the-Lake, Ontario 

























Halbe Fahrt wird von Winnipeg biß zum Beftimmungsort und zurück 
bezahlt. Stundenlohn Ge. Antritt ungefähr den 20. Auguft. 
Um Einzelheiten Treiben Sie bitte an 
CANADIAN CANNERS LIMITED 
No, 22, ST. DAVIDS, ONTARIO. 









CROSSTOWN CREDIT UNION 


Mennonitiide 


Spartafie 


© „Shares“ und Anleihen verfihert, bis zum Alter von 70 Jahren. 
© Anleihen werben gemacht bis auf swei Jahre. 


© Spezielle Anletpen für Schüler, 
Phone: 80 665 


116 Isabel Street 


© 3% auf Einlagen. 
Office hours: 10-6 





Winnipeg und 6 Meilen von Kead- 
ingley. Der „Headingly Bus“ ver- 
laßt Winnipeg Uhr 12 auf Mittag 
und 5.30 abends, Standard Time 
(die BusStation liegt gegenüber 
Eaton’8). Die Fahrt koſtet 75c pro 
Perſon, wenn mehrere fahren 50c, 
auf Anfrage beim Fahrer direkt bis 
zur „Camp“. 

Im Auftrage der Erziehungsbe- 
hörde, D. Pätfau. 


Chriſtlicher Ciederſchatz 
jetzt zu haben 

Band 1, gebunden, 41 Lieder für 

gemiſchten Chor. Herausgegeben von 

Emil Ruh. 

Preis per Buch 

Wenn 15 oder mehr 
Exemplare ...... 


— Portofrei — 








Welt der Engel 


von 
D.theol. A. €. Gäbelein. 
Leinen geb. 119 Seiten .... $1.25 
„Db in dem unendlien Raum, den 
wir Himmel nenn noch Wefen vor» 
handen find, die Gott als Schöpfer 
fennen und die ihm dienen? Wer 
find fie, wo find fie und was hm 
fie?" Darauf dverfucht der befannte 
Verfafjer, Antwort aus der Bibel zu 
geben. 
De zu 


Das vierfache Wunder 


bon 
Eberhard Zollweger. 
Broſchiert, 87 Seiten 


Wie die Worte und Taten Jefu auf⸗ 
gefchrieben wurden. 
Dr zu 


Wer mich bekennt vor 
den Menſchen 


von Adolf Maurer 
für die Jugend 
Broſchiert, 47 Seiten 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 





Hu verkaufen 
deutfche Schlächterei 


Guicher Shop), modern eingerichtet, 
20’ bei 42°; NMeben-„Store” alö 
Radteinnahme, aud) 20° bei 42'. 
Großer Umjat, unumjcränkter Martt. 
Ausgezeichnete Gelegenheit für deut 
ihen, Schlächter. Srantheitshalber 
günftig zu berfaufen. Unfragen richte 


man an 

BOX X 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


















Iugendtreffen in dem 
„Atennonite Mifjion 
Camy“ bei Springitein 


Sonntag, den 7. Auguft, Beginn um 


10 Uhr morgens (Alte Zeit). Wer⸗ 
ſchiedene Chöre werden fingen. Kurge 
Anſprachen und Borträge. öne 

Des 


Natur. Freunde, bitte fommtl 
dermann tilltommen! 
Das Manitoba Yugendlomitee. 


6.P.FRIESEN 


602 McIntyre Bik. Winnipeg 


Gute Farmen und Häufer ftet3 an 
Hand zum Verlauf. — „Mortgages” 
auf Farmen und Käufer. 
TELEPHONES: 

Office: 923210 Residence: 64 080 








TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 
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Ale Antomobil-Arbeiten prompt 
and gewiſſenhaft ausgeführt. 








Jegliche 
Anto-„Bodn“- und jrärbearbeit 
ſowie auch 
„Belding“ 
vır? prompt und gemifienhaft 
ausgeführt von 
STREAMLINE MOTORS 

& BODY WORKS 
RR. 1, 


Abbotsford, B.C. 








Der Große Duden 


Neubearbeitete und erweiterte Aus - 
gabe. 690 Seiten. Guter Zeinenein- 
band. — Rechtſchreibung, Schreib- 
meife und Ausdrüde find die der 
deutihen Sprade der Gegenwart. 
Preis . — —— BB.CD 
Giederverlaufern Rabbat) 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd., 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 











Die Bremer biblifhe 
Handkonkordanz 


Gute Ausführung, ſtarker Zeinen- 
einbad POOO 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St, Winnipeg 


Ueberſee-Pakete 





ab Dänemark nag allen 4 Zonen Deutſchlands und Berlin in 4—5 Wochen. 


Nr. 215: 


19% Pfund, nad) allen Zonen Deutſchlands und Berlin 


.. 510.00 


5 Rd. grüner Kaffee, 2 Pfd. geräucherter Sped, 2 Pfd. Salami, 2 Pfi. 
Be na Haferfloden, 4 Pfd. Margarine, 1 Pfd. Käſe, 1 Pd. Sam, 


% Pf. Kalao 

. 116: 15 Bid. nad) allen Zonen Deutichlands und Berlin 
44 Pid. geräucherter Sped, 4.4 Rd. Schmalz, 14 Ingen Margarine, 
4.4 geröfteter Kaffee, 1 Pfd. Statao. 


d. geröfteter Kaffee, 4 Bid 
5 Pd. geröfteter Ka 
Nr. : 20 ®fd. Buder “ 
100 Rfd. Mehl nach den weitlichen 





onen 
100 Pfd. Mehl nach Berlin und ruf. Bone (frei m 


9 Rd. nad allen Zonen Deutjchlands und Berlin . 


Vahnitat DR 
hite Bahnſtation) .. $11.50 





Schickt Eure Beftellungen mit Money Order an 
JOHN H. UNRUH 


310 Power Bldg. 


(Tel. 929 849) 


Winnipeg, Man. 


Häuſer zu verkaufen. 


North Kildonan — 3 Zimmer Wohnung mit Vorhaus und Garage, $1700.00 
North Kildonan — 6 Yimmer Wohnhaus- (Anzahlung nur $1000.), $3800.00 
Schöne Lots, 50” bei 125", weitlich vom Henderjon Hoctven, $4.25 per Fuß. 
Gute Bedienung in Feuers, Cars und Trudverficerung. 
Geldanleihen werden vermittelt 























Aus dem Seben eines Glaubenshelden von heute 
Von ®. 3. Smart. 





(Schluß) 
Petrus Er — 
errihaft Chriſti predigte, wurden 
ne Zuhörer durd) den ‚Heiligen 
Geiſt von der Tatfache überführt, dab 
die äußere Verwerfung und Kreugir 
gung Chrifti aus dem gleihen Geiſt 
geijehen war, der auch fie beherrſch · 
te, Sie hatten in ihrem Herzen ge 
fagt: „Wir wollen nicht, daß diejer 
über ung herrſche.“ Als Petrus ih · 
nen feinen Herrn vor Augen stellte, 
hörte die Kreuzigung auf, ein ſechs 
Wochen altes Ereignis zu fein. Sie 
wurde etwas, woran fie in dieſem 
Augenblid ſchuldig  twaren, Der 
Heilige Geilt zeigte ihnen, daß fie 
zu wählen hatten zwiſchen ‚der An⸗ 
nahme der Herrihaft Ehriſti über 
fie jelbft oder der Verwerfung von 
Chrifti Herrihaft und dem Bunid 
nad; Barabbas. ; 

Aljo wollen wir bei unferem Zeu- 

gendienft und bei_unferem Verlan 
gen, Männer und Frauen vom Reben 
in Sünde frei zu machen, dies klat 
vor Augen zu haben. Es iſt nicht 
unſere Aufgabe, fie von ihrer Sünd · 
baftigfeit zu überzeugen. Unſere 
Aufgabe ift, ihnen die volllommene 
Herrihaft Chrüfti über all ihr eige- 
nes inneres Leben und über all ihre 
perjönlien und fozialen Bediehun · 
gen nahezubringen und dem Heili- 
ven Geift e8 zu überlaffen, ihnen 
larzumadjen, dab die Verwerfung 
feiner Herrſchaft Weſen und eigent · 
Tihen Inhalt ihrer Sünde ausma- 
den. Manche von uns fträuben fid) 
nicht, Chriftus als einen großen Leh · 
rer oder auch Helfer und Führer an · 
zunehmen, wenn wir einen brau · 
den. Aber wir wollen nicht, daß 
er über uns herrſche. Unjere Sün- 
den nehmen mancherlei Formen an: 
Stolz, Habjudt, Sinnlichkeit, Neid, 
Sreßgier, Born, Trägheit, Pflicht · 
dergeffenheit, Selbſtgerechtigleit, Un · 
redlichfeit der Gedanken, Worte und 
Taten, Unreinheit, falſches Zeugnis 
geben, eigenfüchtige und ſchlechte Nei- 
gungen im Umgang mit anderen, 
aber im Grunde iit alles dasjelbe. 
Ablehnung der unbedingten SHerr- 
ſchaft unjeres Herrn. Und feiner 
fühlt das mehr als der Heilige, dem 
Gott, ſehr, jehr wirklich iſt. 

Bisweilen ruft das Zeugnis der 
Ehriften in der eriten Glut evange- 
Tier Erfahrung den Eindrud einer 
gewilien Weberhebung hervor, eines 
Triumphes, der leicht den Unterton 
einer geiftlichen Weberlegenheit hat 
über diejenigen, die dieje Erfahrung 
noch nicht gemacht haben. Nur ein 
Unerfahrener wird fi daran ſtoßen. 
Aber wir wollen dod auf der Hut 
fein, die Wirfung unjeres Beugnij- 
jes durch ſcheinbare Weberhebung 
nicht abzuſchwächen. 

Bor iiber 1600 Jahren gab Ma- 
farius den Chriiten die gleihe War- 
nung: „Wir Unerfahrene”, jagte 
er, „haben, wenn die Gnade zu wir- 
ten begimmt, fofort die Einbildung, 
feine Sünde mehr zu haben. Hin- 
gegen kann, wer. Erfahrung bat, 
nidyt Teugnen, dab auch wir, die wir 
in der Gnade Gottes jtehen, wieder 
beunruhigt werden Tönnen. Denn 
wir haben oft Beifpiele von Brüdern 
gehabt, die glaubten, folder Gna- 
denerfahrung zuteil geworden zu fein, 
daß fie ohne Sünde jeien. Aber ge- 
rade, wenn fie ſich ganz frei davon 
fühlten, regte ſich die Werderbnis, 
die im Innern lauert, von neuem, 
und fie wurden von ihr verfengt.“ 

Im Zeugnis des Geheiligten iſt 
es die erjtaunliche Liebe Gottes, von 
der wir fo viel hören. Es birgt den 
Unterton in fid, da er einer folden 
Kiebe gänzlich unwürdig iſt. Men- 
ſchen, die dem Herrn nicht ſo nahe 
find, legen dieſen Unterton als „Be- 
fcheidenheit” aus. Aber e8 ift weder 
„Beiceidenheit” mod Trankhafte 
Selbitbetrahtung oder Erniebrigung 
Es ijt ftrenge, nadte Wirflidfleit im 
hellen Licht von Chrifti Gegenwart. 
Es iſt der Gegenjag zwiſchen Ehri- 
ſtus und uns, den wir um fo ftärfer 
fpüren, je näher wir unferem Herrn 
fommen. 


— 

Die Beſonderheit an dieſem Ge- 
fühl der Sünde im geheiligten Men- 
ſchen iit, daß es immer mit einer 
tiefen Gewißheit der Vergebung und 
einem Gefühl der Abgrundloſigkeit 
von Chrifti Retterihaft verbunden 
ft. Das fcheint, oberflächlich geie- 
ben, ein Widerfpruh und fann nur 
im Licht deffen veritanden werden, 


Während 


was das Evangelium über die Ret- 
tung durd) den Glauben jagt. 

Ein Kirchenführer pflegte feinen 
Kandidaten für Pfarritellen die fol- 
gende Frage vorzulegen, indem er 
auf die Uhr jah: „Stellen Sie fid) 
einen Mann bor, der tödlid; verivun- 
det auf dem Boden liegt! Er hat 
nur noch zwei Minuten zu Ieben. 
Was wollen Sie ihm jagen?“ Er 
empfing mandjerlei Antworten, aber 
bören wollte er immer nur eine: 
„Glaube an den Herrn Jeſus Chri- 
tus, jo wirft du errettet werden.” 

Das Ehriftusevangelium iſt Frohe 
Botihaft von der Gnade, die größer 
iſt als unfere Sünde. Das Heil in 
Chriſtus iſt das freie Geſchenk diefer 
Gnade an alle, die daran glauben. 
Wir können fie nicht erwerben, ver- 
dienen oder kaufen. Es iſt etwas, 
was uns frei zukommt, was dem 
reuigen Sünder durch Gottes er- 
ſtaunliche Liebe willig gegeben wird. 

Wenn Menſchen ſich ihrer Sünde 
bewußt werden und ein befferes Le- 
ben anzufangen wünjden, gilt ihr 
eriter Antrieb oft der Anftrengung 
zur Erlangung einer höheren fittli- 
chen Stufe, bevor fie Gott um einen 
frifhen Anfang bitten. 

Es fann in unferem Zeugnis nicht 
flug genug betont werden, daß wir 
zu Chriftus fommen, wie und to 
wir find, und all unfere Sünden mit 
uns bringen und fie nicht hinter uns 
fajien (mas wir mandmal zu tun 
verſuchen, e8 aber nicht fönnen), daß 
wir uns mit allen uns anhaftenden 
Sünden zu feinen Füßen niederiver- 
fen, um Vergebung und Erlöfung 
zu erlangen. 

Sm NAugenblid, wo wir unferen 
Blick allein auf ihn richten, beginnt 
in uns das Werf einer völligen Er- 
läſung. 

Wie das ganze Weſen unſerer 
Sünde in der Verwerfung von ‚Ehri- 
ſti Herrichaft Tiegt, ſo liegt das We- 
ſen des Evangeliums in der freien 
Gnade. „Aus Gnade ſeid ihr ſelig 
geworden durch den Glauben.“ Gna- 
de allein ijt die Quelle und Glaube 
die Bedingung unjeres Heils. Aber 
diejer Glaube „it nicht bloß etwas 
mäßiges, Vernünftiges, eine Fühle, 
tote Zujtimmung, eine Gebdanfen- 
fette im Kopf, jondern ebenjo eine 
Vereitihaft im Herzen, ein volles 
Vertrauen auf Chriſti. Blut, ein 
Glaube an den Wert feines Lebens, 
ſeines Todes und feiner Wuferjte- 
bung, ein Sichverlaſſen auf ihn als 
unjere Verjöhnung und unjer Leben, 
als für uns gegeben und in uns Ie- 
bend, und infolgedejlen ein Sichan - 
ſchließen an ihn, ein leben an ihm 
als unjerer Weisheit, Nechtferti- 
gung, Seiligung und Erlöjung oder 
in einem Wort: Rettung.” Dieje 
Worte, die John Wesley, ſchon bor 
170 Fahren jchrieb, Halten noch der 
genaueiten Prüfung ftand. Wenn 
jemand der Lehre Wesleys von der 
Nechtfertigung allein durd; den 
Glauben widerſpricht und erflärt, 
dab der Menſch zu äußerjter DVer- 
zweiflung getrieben werde, wenn 
man ihn die äußerjte Unmöglichkeit 
fühlen laſſe, etwas zu feiner Rettung 
zu tun, jo erwidert John Wesley: 
„So muß es fein, denn feiner kann 
auf Chriſti Verdienjt vertrauen, als 
nr völlig auf jein eigenes verzichtet 

at.“ 

Dei unjerem Zeugendienit müſſen 
wir uns immer wieder erinnern, daß 
Ehriftus nie ein Hartes Wort zu 
Simdern jagte. Er jagte mandjes 
Harte während jeiner Wirkſamkeit, 
aber alles war an diejelbe Mlafje von 
Menſchen gerichtet, nämlich an die, 
die ſich als „gerecht“ fühlten, die 
„gejund waren und feines rates 
bedurften.“ Wenn jolde „Gerechten“ 
bitter jchalten, dab Chriſtus ſoviel 
Zeit auf Zöllner und Sünder ver- 
wandte, jo antwortete er: „Die 
Gejunden bedürfen des Arztes nicht, 
fondern die Kranken. Ich bin nicht 
gekommen, die Gerechten zur Buße 
zu rufen, jondern die Sünder.“ Als 
Sefus jah, wie Zachäus ihn jo voll 
unbedingten Vertrauens anblidte und 
ſich jo entichloffen dem neuen Xe- 
bensweg zuwandte, jagte er: „Heute 
ift diefem Haufe Heil mwiderfahren. 
Denn des Menſchen Sohn it ge 
kommen, zu ſuchen und felig zu ma ⸗ 
den, was verloren ilt.” Solange 
jemand fi, gerecht fühlte und per- 
ſönliche Verdienſte beanſpruchte, 
konne er nichts für ſie tun. Wie 
Ungläubige feine Kraft, Kranke zu, 


heilen, untvirffam madyte (Mark. 
5 und 6 und Matt. 13, 58), 
machte Unglaube auch feine Erlöfer- 
kraft umvirffam. Menſchen, die ſich 
gut vorfommen ohne ihn, können 
durch ihn nie wieder gerettet wer- 
den. Seine Botihaft it nit für 
die Gerechten, jondern für die Sün- 
der. Daher das Wort des Paulus, 
das jtändig auf den Xippen der er- 
ſten Ehriften war: „Jeſus Chriftus 
iſt in die Welt gefommen, Sünder 
jelig zu machen.“ Dem Mann oder 
der Frau, die fi ihrer Sünde und 
Not bewußt waren, zeigte Chriſtus 
nit ald Gnade und unendliche 
Liebe. Wenn wir fühlen, daß wir 
ihn nötig haben, fommt er zu uns 
in jeiner unergründlichen Hilfäbereit- 
ihaft, und alles, was er von uns 
verlangt, ift, daß wir die Vergebung 
aller unferer Sünden annehmen und 
an ihn glauben, der unſere Recht · 
fertigung und Geredtigfeit iſt. Ge- 
rechtigkeit durch den Glauben it 
feine Gerechtigkeit eines Jündloſen“ 
Gehorſams, fondern die Gerechtigkeit 
eines geordneten Verhältniſſes zu 
Gott durch Glauben an Jeſus Chri- 
tus. Gott, der ſelbſt den Plan un- 
ierer Rettung erdadht, jagt nicht, daß 
wir dies oder das fun müffen, die 
Sünde befiegen, warten, bis wir 
Brad genug, zerknirſcht genug find, 
um nad; Gnade auszufhauen. Wir 
werden mit Gott verjöhnt, in ein 
richtiges Verhältnis zu ihm gebradit, 
gerechtfertigt, weil fein Erbarmen 
nie verſagt und wir an den Herrn 
Jeſus Chriftus glauben. 

Seiligung beginnt in dem Augen- 
blid, two wir an das Heil in Chriftus 
glauben. „In dem Augenblid, da 
wir aus dem Geiite twiedergeboren 
werden, geht ein tiefergreifender 
Wandel vor fi. Die Liebe Gottes, 
die durch den Heiligen Geijt in unſer 
Herz audgegoffen wird und Liebe 
zu allen Menſchen erzeugt, treibt die 
Kiebe zur Welt aus, den Hang zum 
Vergnügen, Wohlleben, Ehre, Geld, 
zuſammen mit Stolz, Born, Eigen- 
willen, jeder üblen Laune. Sie ge 
jtaltet unjeren Sinn um in die Ge 
finnung, die in Chrijto Jeſu tvar.” 

Wir dürfen jedod die Warnung 
nicht überjehen, die MWhcarius gab. 
Diejelbe Warnung ib 3. W. $. 
Meyers in anderer Form in feinem 
„Baulus“: 


Und feiner denfe, dab in der Minute 
Die Arbeit all getan, das Werk ge- 
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ſchehn 

Begonnen mit dem frühſten Mor- 
gen, iſt's 

Schwerlid fertig, wenn der Abend 
fintt. 

O diejes Bangen, Kämpfen und das 
Scheitern, 

Die trüben Tage, unfruchtbaren Sah- 
re! 

Die Nahtgelübde, groß, doch nie 
ausreichend, 

Scham, die mid) jtadhelt, meine hei- 
Ben Tränen! 

Wie hab ich Nat um Nacht gefniet, 
die Arme 

Mit Seufzen, ohne Antwort, Hodj- 
gehoben. 

Vetäubt, geliebt von überitarfer 
Liebe, 

Rein in der tiefen Ohnmacht des 
Gebet3. 


Errettung durd; den Glauben ent- 
bindet uns nicht von der Pflicht, 
Werfe der Frömmigkeit und Barm- 
bergigfeit zu üben; fie widerſpricht 
einzig der Meinung, daß wir durch 
ſolche Werfe gerettet werden können. 
Wenn wir wiſſen, daß unfer Nad- 
bar in Not ift, und wir verſäumen 
es, ihm einen Becher friſchen Waller 
zu reihen, jo werden uns unſere 
Werfe der Frömmigkeit: Gebet, Got- 
tesperehrung, Gemeinihaft, Selbit- 
verleugnung, nicht retten; jo wenig 
wie alle unjere Becher Falten Wai- 
ſers, das Speiſen der Hungernden, 
das Kleiden der Nackten, unſere 
Wohlfahrts. und kirchliche Tätigkeit 
es vermögen. Durch Gnade allein 
werden wir jelig, auf Grund unferes 
Glaubens an Jeſus Chriftus. Das 
wollen wir in unferem Dienſt und 
Zeugnis nie —— 


Im Leben Eugen Walfreds kam 
eine Zeit, wo er ſpürte, daß etwas 
Beſonderes in fein. Leben getreten 


ivar. 

Ein Samuel Chadwick wies auf 4 
Stufen hin, über die alle zu dieſer 
Erfahrung gelangen können. Er- 
itens Buße: „Tut Buße und laffe 
fi} ein jeglicher taufen auf den Na- 
men Jeſu Chrifti zur Vergebung eu- 
ter Sünden; und ihr werdet die 
Gabe des Seiligen Geiſtes empfan- 
gen (Apg. 2, 38). Zweitens Bitte: 
„So ihr, die ihr arg feid, könnet 
euren Rindern gute Gaben geben, 
wieviel mehr wird euer Vater im 


Simmel den Heiligen Geift geben 
denen, die ihn darum bitten“ (Ruf. 
11, 18). Drittens Empfangen: 
„Empfanget den Heiligen Geiſt“ 
(Sohannes 20, 22). ehmet die 
Gabe, jagt Jeſus. Ich gebe euch den 
Heiligen Geiſt. Vieriens Gehorjam: 
„Wer immer diefe meine, Rede hört 
und tut fie, den vergleiche ich. einem 
Augen Manne, der fein Haus auf 
einen Felſen baute“ (Matt. 7, 24). 

Buße muB das Eingejtändnis und 
das Aufgeben jeder erfannten Gün- 
de und die völlige Unterwerfung un- 
ter die Führung Chrifti in fi; jchlie- 
Ben. Der einzige Grund zur Bitte 
um den Seiligen Geift muß der 
Ruhm Chrifti fein. Wenn dieſe 
zwei Schritte getan find, wird der 
dritte, die Annahme des Heiligen 
Geiſtes, zum Befehl, und auf das 
Hören folgt da8 Tun. 

„Bauernde Fülle, jagt Chadwick, 
„hängt vom Gehoriam gegen die 
jtändig zunehmende Erleuhtung ab. 
Der vom Geijt erfüllte muß vom 
Geiſt gelenft werden. Die, welche 
von Gott viel gebraucht werden, ha- 
ben fein Alleinrecht auf den Heiligen 
Geiſt; fie find mädtig durch Gotte 
weil der Heilige Geiſt ein Allein- 
recht auf fie hat.” 

So ift der Heilige Geift, wie die 
Errettung durch den Glauben, nicht 
eine zu erforſchende Lehre. Er be 
deutet eine Erfahrung, die e8 aus- 
äuleben gilt. Der Heilige Geift ift 
der eine, der uns zur Seite fteht, der 
uns durchforſcht. Aber er muß ſtän ⸗ 
di mit uns und in uns Ieben und 
nicht nur, wenn wir Zeugnis geben. 
Wenn er e8 tut, gibt er feine Kraft 
gemäß dem Bedarf des Augenblids. 
Er macht feinen großen Aufwand, 
wern dafür fein unmittelbares Ver 
dürfnis vorliegt. Sein Kraftſtrom 
it immer auf die Arbeit abgeitimmt, 
die zu fun ift, und abhängig von 
dem Maß unjeres Gehorjams gegen 
jeine Befehle. _ 

2 

In unferem Zeugendienſt find wir 
auf die Verbindung mit anderen 
Chriſten angewieſen. Deshalb it 
es von größter Wichtigkeit, daß wir 
in der Gemeinſchaft der Kirche blei- 
ben. Wir ſchwächen uns ſelbſt und 
in einem, weiteren Sinn das Zeug- 
nis der Kirche, wenn wir dieſe Ge— 
meinjhaft aufgeben und verſuchen, 
als Jünger für uns zu bleiben. _ 

Die Kirche ift eine Gemeinidaft 
bon begnadigten Sündern, durch die 
Chriſtus allen Menſchen Kunde von 
feiner rettenden Liebe zu bringen 
ſucht. Sie iſt nicht ein geiſtlicher 


‚ Klub, two Leute gleicher Intereſſen 


und Geihmades zum Vergnügen u. 
gegenfeitiger Förderung ſich verei- 
nen. Sie iſt eine Gemeinſchaft zur 
Verfündigung des Evangeliums, ei 
ne Gemeinihaft mit guter Botſchaft, 
dem Evangelium von Gottes freier, 
unbegrenzter und unberdienter Gna- 
de. Der Drt, wo mit der Ver - 
fündigung der frohen Botſchaft be 
gonnen wird, it „Serufalem“, ger 
trade wo die Gemeinſchaft ſich ber- 
jammelt. Es ijt oft ein gut Zeil 
leichter, Menihen in Afrika, China 
und auf den Südfeeinjeln zu interej- 
jieren, als unjere nächſten Mitmen- 
ihen auf ihrer Türſchwelle oder in 
der chriſtlichen Yugendvereinigung 
für die Heiden zu gewinnen. 

Weil die Kirche eine Gemeinſchaft 
begnadigter Sünder it, follte fein 
Pla in der Welt jein, wo irdiſche 
Fehler jo milde beurteilt werden, wie 
in ihr. Paulus fagt: „Wenn ein 
Menſch von einem Fehler ikbereilt 
wird, jo müßt ihr, die ihr geiſtlich 
jeid, ihn im Geiſt der Sanftmut zu- 
rechtbringen, und fiehe auf dich 
jelbjt, auf daß du nicht ebenfo ber- 
ſucht werdeſt.“ Aber wir Haben 
mandynal gehandelt, als fühlten wir 
uns durd) und durd) empört über 
die dreifte Kühnheit eines Sünders, 
der die Schwelle unſerer Kirche über- 
ichreitet. „Erjtaunlih, daß der 
Dann e3 wagt, fih in der Kirche zu 
zeigen!” Haben wir mit Tönen ftei- 
gender Entrüjtung und heiligem 
Schauder gejagt. Und wenn’ einer 
aus unferer Scjar in Verſuchung 
fiel und fündigte, twie oft haben wir 
uns benommen, als ob da3 einzige 
fei, was für ihn und für den mafel- 
loſen Namen- der Kirche gu tun iVä« 
re, ihn auszuſchließen. Wir haben 
ihn gerade von dem Pla veritoßen, 
wo er am herzlichſten hätte willkom · 
men geheißen werden müſſen, und 
von der wahren Gemeinjhaft, die 
ihn wiederhergeitellt hätte. All das 
ft unrecht. 

X hörte einft einen Miffionar 
bon einem feiner Gemeindeglieber 
auf den Miffionsfeld erzählen, der 
unrecht getan hatte um dbom Ge- 
richtshof mit einer ſchweren Strafe 
belegt worden war. Der Miffionar 
war nicht überraſcht, als er ben 


Uebeltäter am nädjften Gonntag 
nit auf feinem gewohnten Pla 
fah. Aber während des Gottesdien. 
ſtes erihien er im Türeingang und 
zeidmete fi gegen die Sonne ab, 
Er ſchaute recht verloren drein, un- 
ſchlüfſig, ob er eintreten ſolle; aber 
endlich entſchloß er ſich, einzutreten, 
kam durch das Schiff herein und 
ſetzte ſich auf feinen gewohnten Pla. 
Nachdem der Gottesdienit beendet 
war, ging der Millionar Ku 
ihm und fagte ihm, er Habe 
nad den Geichehnifien der Woche 
kaum ertvartet gehabt, daß er Tom- 
men werde, daß er ſich aber freue, 
dab er es getan habe. Darauf fagte 
der Mann bußfertig: „Wohin Tann 
einer, der unrecht getan Hat, gehen, 
nett, er nicht zur Kirche gehen 
ann?“ 


Beiefe von £efern, 


SE Rhein, Sat, 
Ich möchte guch mal paar Zeilen 
an die „RKundſchau“ ſchreiben. Jqh 
leſe fie feit fünf oder ſechs Jahre 
und finde fie ſehr intereffant, ſowie 
aud; den „Ehriftl. Zugendfreund“, 
SH habe die Blätter durch Bruder 
Schielle befommen. Ich gehöre jeit 
1912 au der Evangelien Gemein- 
ſchaft, bin Water Beder von Rhein, 
81 Jahre alt. Mein Sohn ift Pred. 
in der Gvangeliidien "Gemeinde, 
Vielleicht iſt er mehr befannt als id. 
Bir hiermit aud; das Lefegeld 
ſchiden für ein Jahr. 
Grüßend, Euer Leſer, 
Vater Beder. 


Wer hilft? 


Liebe Rundſchau! 

Von lieben Geſchwiſtern, die das 
Glück haben, nun bald nad Kanada 
auswandern zu fönnen, haben wir 
oft die „Rundſchau“ befommen, und 
die Sehnſucht, auch in diejes jchöne, 
freie Sand ziehen zu können, wird 
in uns immer jtärfer, beſonders da 
ih jo viele Namen von Geſchwiſtern 
darin gefunden habe, die id aus 
Rubland don meiner Kindheit ber 
fenne. Ich freue mid; mit allen, 
die das Elend in Rußland und aud) 
die Xeiden des Krieges in Deutſch— 
land, wo id num bin, nicht mehr 
mitmaden brauditen. Sch bin auf 
der Molotſchna geboren und als 
Kind nad) Münfterberg, Sagradow- 
fa, gefommen. Unjer Dorf Miün- 
iterberg wurde am 29. 11. 1949 von 
der Bande Machnos ausgeſchlachtet 
Nachdem haben wir in Tiege Nr. 8 
große Hungersnot durchmachen müf- 
jen Bis 1986 Iebte idy noch im 
Rußland unter bolſchewiſtiſcher Serr- 
ſchaft und Habe noch viel Not und 
Elend durchmachen müffen, bis es 
mir gelang, nach Polen zu fliehen. 
Dort verheiratete ich mid) 1938 mit 
dem SZandarbeiter Ernſt Schulz. 
Nach der Beſetzung Polens durd) 
die deutſche Armee wurde mein 
Dann als Niüjtungsarbeiter nad) 
Dranienburg bei Berlin bienftver- 
pflichtet, und auch id) mußte in der 
Gasmasfenfabrit arbeiten. Als der 
Krieg zu Ende ging, floh id; mit 
meinen 3 Kindern (damals 3—6 
Jahre) her nach Flensburg, um nicht 
noch einmal den Ruſſen in die Hän— 
de zu fallen. Wir find hier heimat- 
Ioje Vollsdeutſche Oftflüchtlinge ohne 
Eriftenzgrundlage. Als ſolche fönn- 
ten wir aber nad) Kanada auswan- 
dern, wenn ſich liebe Geſchwiſter fin- 
den würden, die für uns bürgen und 
uns berausrufen. Mein Mann und 
ich find beide in der Landwirtſchaft 
aufgewadhjen und wir denken, dab 
wir uns auch drüben in der Land⸗ 
wirtſchaft am ſchnellſten in die Ver- 
hältniffe dort einleben würden. Wir 
find ſelbſtherſtändlich dazu bereit, 
Reife und alle Unkoſten abzuarbei- 
ten ober abzuzahlen, jo ſchnell es 
uns die Verhältniffe drüben erlau- 
ben. Wir bitten jehr, unfere Bitte 
in der „Rundſchau“ zu beröffentli- 
hen und zu befürworten, damit wir 
unferen Kindern eine Heimat geben 
fönnen. Bruder Siegfried‘ Janzen 
in Gronau, Weitfalen, teilte uns 
mit, daß der Vearbeitung unferes 
Falles bei der E.C.E.R.R. nichts im 
Wege Tiege, ſobald eine Herausfor- 
derungsnummer vorliegt. 

Unjere Perjonalien find: Ernit 
Schuz, geb. 294. 190 in Bledowo, 
Polen; Katharina Schulz, 4. 8. 1904 
in Molotſchnaja, Rußland; Dieter 
Schulz, 3. 5. 1939, Bledowo, PRo- 
Ten; Hildegard Schulz, 6. 1940, 
Sachſenhaufen bei Berlin; Heinz 
Schulz, 16.,1 1942, Sadjfenhaufen. 

Mit Dankbarkeit grüßt Sie Ihre 

Kath. Schulz 
nebit Familie. 
24, Flensburg, Zurnierftr, 7, 
part. links, Br. Zone, Deutfchland. 
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und Gebar. — „Moulbings“ in Fir 


PHONE 334X 





Telephone 97 679 
SILAS E. GREENBERG 
DENTIST 


612 Boyd Building 
WINNIPEG, 





A. Buhr - 
Bieljährige Erfahrung in allen 
Rehts- und Nahlakfragen. 
265 Portage Ave, 

316 Avenue Bldg. Winnipeg, Man. 
Of. Tel.: 97 621 BRes.: 48 655 


Dr. A. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 
Telephon: 


Office: 925 069 — Residenz: 34 222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


DOffice-Bhone Bohnungspbone 
927 116 401 853 


Dre. H. Oelkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 

2—5 Uhr nachmittags 


812 Xoronto General Truft Bldg. 
Binnipeg, Manitoba. 





Bůcherbeſprechuug ....- 

(Fortjegung don Seite 3—5) 
Mennoniten Bruderihaft in Rup- 
Iand.” 

Dem heutigen Forſcher „des Re- 
ligionsſtreites in Rußland“ jtehen in 
der Hauptſache nur P. M. riefen, 
Franz Iſaak, Peter Regier, A. Krö- 
fer, A. Klaus und etliche andere zur 
Verfügung. Hildebrand ſcheint nur 
Briefen gebraudyt zu haben, da er 
nur diejen zitiert. Das wäre an 


und für ſich auch nicht [hlimm, denn, 


Frieſens Buch hat ohne Zweifel das 
meiſte Quellenmaterial. Hier iſt es 
leider, wo Hildebrand zeigt, daß er 
Propagandiſt und nicht Geſchichtler 


iſt. 

Um die Entſtehung der M. B. Ge- 
meinde Unno 1860 zu beleuchten, 
bringt Frieſen viele Dofumente der 
Anhänger wie au der Gegner der 
Bewegung, wie auch Zeugnifje derer, 
die außerhalb der mennonitijchen 
Gemeinſchaft jtanden. Der fompe- 
tente Siftorifer beachtet alle Quel- 
Ien. Bon den 22 Seiten des Hilde 
brandichen Buches, die ſich mit der 
Mennoniten Brüdergemeinde befaj- 
fen, find 9 Seiten ein Zitat des 
Auguft Lenzman, Weltefter der Ge- 
meinde, aus welcher die erjten Brü- 
der außtraten. Wie ja zu erwarten 
war, find feine Ausführungen jehr 
fubjeftio, da er in dem Kampf jelbit 
bon taft- und Tieblofen Brüdern tief 


Sie Fönnen viel Geld fparen 


wenn Sie Ihren Bedarf an 
gutem Bauholz direkt von B.E. 
in 18 bis 20 Tauſend B. F. (Board Feet) beitellen. 

Hemls® und Fir, 2” bei 4”—6"—8”—10*— 12” in Längen von 8 bis 20 
Buß. — „Spiplap“ in Hemlock, Gebar und Fir. — „Sibing“ in Hemiad, Fir 
Benden Cie ſich vertrauensboll an: 
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WEST ABBOTSFORD, B.C. 


verwundet wurde. 

Anihliegend an Lenzmans Brief 
in Frieſens Buch find die eines A 
Klaus und Paſtor Dobbert, zwei 
Nihtmennoniten, die in manden 
Stüden das Gegenteil behaupten. 
Hildebrand läßt diefes ganz unbe- 
adtet. Um hiſtoriſch ſachlich und 
wahr zu bleiben, darf man ſich dieſes 
nicht erlauben. 

Hildebrand behauptet, „Briefen be- 
richtet einjeitig und wurde von jei- 
nen „Brüdern“ nicht immer wahr- 
heitögetreu unterrichtet; überhaupt 
gingen die Gründer diefer Gemeinde 
mit der Wahrheit oftmals recht un« 
genau um... Einige der Brüder fa- 
men in Gefängnis und jeßten fid) 
dafür die Märtyrerfrone auf, in der 
fie prangten, bi8 ihre Glaubensrid)- 
tung aus der Mode war und auf den 
Miithaufen geworfen wurde.” (©, 
9%). In Verbindung mit feinem 
Streit mit David Töws und der 
Board find jeine Ausdrücke noch ge- 
meiner. 

Indem er die Glieder der verhaß- 
ten Gemeinde „Schwärmer“ umd 
„Heilige“ nennt, ſchließt er jeine un- 
erbauliche- Betrachtung mit dem Ge- 
bet: „Vater, vergib den Beloten der 
Finiternis!” 

Die Mennoniten Brüdergemeinde 
in Nordamerifa hat gegemmvärtig 
ſcheinbar niemanden, der da fähig 
oder willig ift, eine geordnete Hilto- 
tie ihrer eigenen Gemeinſchaft zu 
ichreiben. Dr. C. Henry Smith, der 
berühmte Verfaſſer des „Hiſtory of 
the Mennonites“, ſagte mir letzten 
Sommer kurz vor ſeinem Tode, daß 
ſein Kapitel über die Mennoniten 
Brüdergemeinde geſchichtlich nicht 
einwandfrei ſei. Etliche Stunden 
vor ſeinem Tode hinterließ er 
ſchriftlich das Vermächtnis, daß Dr. 
C. Krahn, Bethel College, ſein Werk 
neu bearbeiten dürfe, ehe es im Neu- 
druck erſcheine. Während ich dieje 
Zeilen ſchreibe, ift Dr. Krahn daran, 
dieſes zu tun. 

Unlängjt teilte Dr. Melvin Ging- 
rich, Zeiter de3 Mennonitiſchen Hi- 
ſtoriſchen Forſchungsinſtituts, Go ⸗ 
ſhen, Ind. mir mit, daß er und 
Dr. H. ©. Bender, Goſhen College, 
fid) klar jeien, daß neues Licht auf 
die Entitehung der Mennoniten 
Brüdergemeinde geworfen werden 
müſſe, und infolge deifen wird das 
„Mennonite Quarterly Review“, dei- 
jen Schriftleiter Bender iſt, einen 
Aufſatz darüber bringen. Krahn und 
Smith, Glieder der Allgemeinen 
Konferenz, und Bender und Ging- 
rich, Altmennoniten, find die bier 
größten Kenner der Menmonitenge- 
ſchichte in Amerika. 


Cebensverzeichnis 
von Witwe Wilhelm Heiurichs, 
von Altona, früher Halbſtadt, Man. 


Witwe Wilhelm Heinrichs, geb. Ma- 
tia Wiebe, erblidte das Licht der 
Welt am 20. Suni 1879 in der Ge- 
gend bon Steinbad,, Man. In ihrer 
frühen Kindheit zog fie mit ihren 
Eltern nad; Edenburg, bei Gretna. 
Hier verlebte fie auch ihre Jugend» 
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Samilien-Bibel, 814x6“, 
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zeit und wurde durch Taufe ©) 
def Bergthaler Gemeinde. Am 8. 
Dezember 1896 trat fie mit Wil- 
helm Heinrichs von Halbitadt in den 
heiligen Eheitard; und wurde twohn- 
haft zu Halbitadt und durfte mit 
ihrem Gatten 42 Jahre im gejegne- 
tem ftande dajelbit Ieben. Es 
wurden ihnen 9 Finder geboren, 
wovon das eritgeborene im Alter 
bon drei Jahren geitorben iſt. Groß- 
mutter ijt fie getworden über 54 Kin · 
der und Urgroßmutter über 14 Kin · 
der. Es überleben fie nody 4 Brü- 
der und 4 Schweitern. Die ältejte 
Schweſter, Witive Abram Günther, 
über 80 Jahre alt, konnte auf dem 
Begräbnis zugegen fein. Die an- 
deren Geſchwiſter Tonnten der weiten 
Entfernung halber nicht zugegen 
fein, wohl aber alle ihve Finder, 
Großkinder und viele andere Ver- 
wandten und Freunde, 

Ein jhweres Erlebnis war es für 
fie ‚al8 im Sabre 1939 ihr Gatte 
infolge eine Unglüds plötzlich bon 
ihr genommen wurde. In den Ieß- 
ter Jahren 30g fie e8 vor, die Farm 
ihren Kindern zu überlaffen, und fie 
madte ihr Heim in Altona. Die 
liebe Berftorbene hat im ihrem Le- 
ben mande größere und fleinere 
Leiden zu tragen gehabt. Ihr Ende 
fam Montag, den 20. Juni, gerade 
an ihrem 70. Geburtstag. Sie ijt 
acht Wochen bettlägerig und bie 
legten zwei Wochen ſchwer krank im 
Concordia Haſpital, Winnipeg, ge 
weſen, wo fie aud) gejtorben ift in- 
folge von Lungenentzündung. 

Shre Vorkehrungen und Reftel- 
lungen beim Bonhaufefahren zeugten 
davon, daß fie mit Sterben rechnete; 
was fie aud) im Hoſpital befundet 
hat. Die Kinder, Verwandten und 
Freunde gönnen ihre die Nuhe im 
Herrn und hoffen auf ein feliges 
Wiederjehen. 

Die Vegräbnisfeier fand Freitag, 
den 24. Juni in Altona, in der 
Bergthaler Kirche, unter zahlreicher 
Teilnahme ftatt; auf der Unterzeich- 
neter zu amtieren hatte. Text: Hebr. 
9, 27. 

Benjamin Ewert. 


Die zweite allskanadifche 
Cehrerkonferenz. 


ſoll am 17. und 18. Auguſt im 
Aſſiniboine Mennonite Miſſion 
Camp, Springſtein, Manitoba, ftatt- 
finden. Dieſe Einladung zur Teil 
nahme an derjelben er geht an alle 
mennonitiſchen Lehrer, unabgejehen 
von ihrer Gemeindezugehörigkeit. 
Der Zweck diejer Konferenz iſt er- 
ſtens einmal der mennonitijchen Zeh. 
rerjhaft GGelegenheit zu jdhaffen, 
ſich gegenfeitig fennenzulernen und, 
zweitens, jo biel wie möglich unjere 
Schulen zu bereinheitliden, und 
drittens ufw., wozu ſonſt Konferen - 
zen überhaupt gepflegt werden. Das 
volle Programm ſoll demnächſt in 
der Preſſe veröffentlicht werden, vor- 
läufig jeien nur die Sauptihemen 
angegeben: Die Probleme unferer 
Sugend von heute, Publikation, 
Vereinheitlihung der Lehrprogram- 
me in unferen Bibel. und Hodjhu- 
un Unterhaltung und Gejhäftlik 


es. 

Alle Lehrer find herzlich eingela- 
den, teilzunehmen, und Gäſte, denen 
die Erziehung unferer - Sugend in 
den Schulen am Herzen liegt, find 
ebenfalls willkommen. Vielerorts 
ſind Schulbehördetn und Gemeinden 
beerit, ihren Lehrern den Beſuch 
dieſer Konferenz finanziell zu er- 
mögliden. Wir mödten Gemein- 
den und Xehrer dringend erjuden, 
diejes Projekt voll und ganz zu un- 
terftügen. 

Im Namen der Erziehungsbehörde 
der Mennonitenkonferenz Kanadas, 

D. Pätkau, 
Rofthern, Sask. 


Beimgesangen. 


„Siehe, id) jterbe; und Gott wird 
mit euch jein.“ 1. Moje 48, 21. 

Dies waren die Abſchiedsworte 
unferer Schw. Iſ. Töws, Arnold, 
als fie nad ſchweren Anfällen in- 
nerem Leidens ins Hoſpital gebracht 
wurde. Der Serr beitätigte das 
oben geſagte Wort und erlöfte die 
Schweſter nach Mtägiger ſchwerer 
Krankheit und nahm ſein liebes 
Kind zu ſich in die Herrlichkeit. 

Die Trauerfeier fand im M. B. 
Bethaufe am 5. Juni 2 Uhr madı- 
mittags Statt. Während die Familie 
Törvs mit den Vertvandten und dem 
Sarge im Saal erihienen, wurde 
von der Gemeinde Ttehend das Lied 
aefungen: „Selig in Jeſu Armen.” 
Darauf Tanga der Schtweiterberein: 
„Der Schweſter Geiit entfloh, fie 
sing heim“, 

















Produzenten. 


Als eriter Redner trat Br. Sam. 
Hodel, Rofedale auf und ließ das 
Lied fingen „Wo feine Wolfe mehr 
fi türmt“, und las Joh. 14, 1—6. 
In diejen Verſen wurde uns die 
Fürforge Jeſu für feine Sünger ge 
zeigt. 

Br. Abr. Rempel, arrow, als 
zweiter Redner führte die Worte aus 
Ruf. 12 35—40 an. Die Worte 
Jeſu: „Seid glei den Menſchen, 
die auf den Herrn warten“, hat 
Schw. Töws in ihrem Leben beher- 
zigt, denn fie war getroft auf das 
Ende und aud; bereit zum Scheiben. 

Nahdem das Lebensverzeichnis 
vom Zeitenden Br. Joh. Klaſſen ver- 
leſen und das Schlußgebet geſprochen 
war, wurde die teure Leiche unter 
großer Teilnahme nach Yarrow auf 
den Friedhof gefahren. 

Am Grabe wurden vom Unter- 
zeichneten die Verſe aus Ebr. 11, 
8—10 angeführt, wo Abraham über 
alles Vergängliche hinüber ſchaut 
und auf eine Stadt wartet, die einen 
Grund hat. Mit der . Iebendigen 
Hoffnung des Wiederjehens fuhren 
wir heim. 

(Eingejandt von Iſ. P. Görgen.) 


Lebensverzeihnis meiner I. Gattin 
Anna, geb. Nenfeld. 

Meine liebe Gattin und Mutter 
meiner Kinder, Anna, geb. Neufeld, 
wurde anno 1890 am 28. Suli zu 
Kronsthal, Südrußland, geboren. 
Ihre Eltern waren Hermann und 
Anna Neufeld. Anno 1894 im 
Frühjahr, als fie drei Jahre alt 
war, zogen ihre Eltern nad; Dren- 
burg. Hier verlebte fie ihre Kinder- 
und Jugendjahre. Anno 1903 
wurde fie befehrt umd durch die 
Flußtaufe in die M. B. Gemeinde 
zu Kamenka aufgenommen. 

Am 19. Oktober 1908 reichte fie 
mir die Hand fürs Leben. Sie war 
mir eine treue Lebensgefährtin, viel 
Segen it mir durch fie geworden. 
Eine fürbittende Stüße war fie mir 
in meiner öffentliden Arbeit. Im 
feiten Glauben und Gebet hielt fie 
feit an Gottes Verheigungen. 

Sm SHerbit 1926 wanderten wir 
aus nad Kanada. In Southamp- 
ton wurde fie wegen 2 Kinder fieben- 
einhalb Monate zurücdgehalten, twel- 
es viel Proben zu beitehen gab. 
Wir Fauften bei Flowing Well, Sas- 
fatdiewan, eine halbe Sektion Land, 
und mad 15 Sahren ſchwerer An— 
ftrengungen zogen wir, weil immer 
wieder Mibernten waren, im No- 
vember 1941 nad Britiſch Colum- 
bien. Hier hat der Herr uns reidj- 
lich gejegnet und fie fühlte oft danf- 
bar für Gottes Führungen. Sie litt 
einige Sabre an Gallenitein-Anfälle, 
war aber im letzten Winter ziemlich 
gefund. Doh am 11. Suni 1949 
fam ein ſchwerer Anfall und wieder- 
holte fih am nädjiten Tage jo hef- 
tig, dab fie ins Hojpital gebradht 
werden mußte. Die anhaltenden 
Schmerzen madten fie jo ſchwach, 
daß fie nicht operiert werden konnte. 
Am 24. Juni wurde eine Notopera- 
tion gemadt. Am Tage danad) 
ihien es ganz gut zu jtehen; dann 
blieb es vier Tage unverändert. Am 
Todestage am Morgen jchien e8 bej- 
fer zu werden, was aud) der Arzt be- 
jtätigte. Frau Koh. Enns (Tochter 
Zuije) hatte ich per Telegramm von 
Binnipeg gerufer, welde Mutter jo 
viel wie möglid, bediente. 

Am Abend des 30. Juni durfte fie 
troß eines ſchweren Todesfampfes 
jelig im Serrn entſchlafen. Am 13. 
Suni in früher Morgenitunde ver- 
einigten twir uns im @ebet, baten 
den Herrn, da wir uns feinem 
Willen ganz unterjtellen könnten. 
Beim Hinausgehen fagte fie: „Pa- 
pa, zum Testen Male gehe ich über 
unjere Türſchwelle. Zwiſchen mir 
und meinem Gott ift alles in Ord- 
nung. Ich darf aus Gnaden bald 
zu meinem Heiland gehen.” Am 
30. Suni, 2 Uhr nachmittags, als 
ih an ihr Bett trat, bat fie, ich 
möchte ihr Füße zuſammen⸗ 
Tegen. Dann bat fie, id; jolle ihren 
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In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie bie unfhäblichen, doch 
suverläffigen Homäspathifhen Mittel 
von 


DR. C. PUSHECK 
Pusheck Medical Institute 
’ Dept. R-42 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
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Kopf ihön hinlegen. „So“, fagte fie, 
„der Herr Jeſus fommt glei, mid) 
zu holen.“ Leiſe flüjterte ich den 
23. Pſalm. „Er führet mid“, war 
die Antwort. Ich dachte: Weld ein 
Sterben, weld; eine Gnade, als fein 
a Kind heimgeführt zu wer- 

N. 

Die Zeit ihres Lebens zählt 58 
Sahre, 11 Monate, 2 Tage. Im 
Eheitand gelebt 30 Jahre, 8 Monate 
und 11 Xage. 

Uns wurden 10 Kinder geboren: 
5 Söhne und 5 Töchter. 2 Söhne 
gingen ihr im zarten Sindesalter 
borauf. Wir hatten die Gnade, alle 
am Sterbebett zu itehen, außer un- 
feren Kinder $. J. Dyd (Tochter 
Helena), die in Nord-$ndien auf 
dem Miffionsfeld ftehen, u. Schwie ⸗ 
gerfohn Enns, der im M. B. Bibel 
College, Winnipeg, it. 

Sie hinterläßt 3 Söhne, 5 Töch · 
ter, 1 Schtwiegertodhter, 4 Schwie- 
gerjöhne, 14 Großfinder, 1 Schwe ⸗ 
iter mit Familie in Rußland, und 
viele Verwandte und Freunde — 
und mid, ihren tiejbetrübten Gat- 
ten, aber im Herrn geftärft durch 
die Tebendige Hoffnung des Wieder- 
jehens in der Herrlichkeit durch un- 
jeren Herrn Jeſus Chriftus. 

Der Teidtragende Gatte 

Jſ. J. Töws, Abbotsford, B. C. 

(Zionsbote“ wird gebeten zu Fo- 
pieren.) 





Brief zu haben. 


Unter Nr. 180 von der Redaktion 
anzufordern. Vom Suchdienft des 
Roten Kreuzes in Deutihland an 
Gerhard Klaſſen, Seadingly, Man., 
(früher: 20, Barum, Kr, Liineburg, 
Deutſchland, bei Reimers.) 


Li | 









... 
(Sortfegung don Seite 45) 
aber noch amerikaniſche Importe ge- 
mwünjcdt werden, beitellen die Euro- 
päer Maſchinen und Sabrifanlagen, 
um fi felbjt Tonfurrenafähiger zu 
madjen. Amerika aber möchte lieber 
Tabak, Zuder, Kohle und Getreide 
verkaufen. Der Marſhallplan be- 
darf heute einer Ergänzung, um ihn 
an die von Amerifa gänzlich abwei · 
enden Handelsbedingungen Euro- 
pa8 anzupaffen. Die Dollarbeihaf- 
fung ijt für die europäifchen Staaten 
eine Frage des Exporte, und ihre 
Waren find heute durch die offiziellen 
hohen Wechfelturſe zu teuer. Eine 
Serabjegung der europäifhen Baluı- 
ten wäre ein Ausweg, macht den 
Erport nah USA. leichter, ver- 
ihärft aber damit aud; die Konfur- 

renz für die USA.-Induftrie. 

— Die in Europa herrſchende 
Trodenheit hat der Ernte offenbar 
geihadet, aber es konnte feitgeitellt 
werden, daß die Ernteausfichten im- 
mer nod) ziemlich gut find. 

Eine jhlehte Ernte würde für 
den Wiederaufbau verhängnisvolle 
Folgen haben, da dann ein großer 
Teil der Hilfsgeldet für den Ankauf 
von Nahrungsmitteln zur Verfügung 
geitellt werden müßte. 

In Stalien und Wejtdeutichland 
find die Ernteausfichten beſonders in 
bezug auf Getreide fogar gut, aber 
Frankreich, das im legten Jahre 
7,600,000 Tonnen Weizen produ · 
zierte, dürfte in dieſem Jahre weni- 
ger als 7,000,000 Tonnen ernten. 

Sn einigen Teilen Englands hat 
die Ernte ſchon 14 Toge vor der 
normalen Zeit begonnen. 

Stalien hoffte auf eine Ernte von 
6,350,000 Tonnen Weizen, während 


es Iettes Jahr, 6,136,600 Tonnen " 


waren. 

Mit Roggen, Mais und Hafer it 
es in Franfreih und Stalien nicht 
fol gut beftellt, während die Ausfid- 
ten-in- England und Weſtdeutſchland 
gut find. Dagegen rechnet Frank · 
rei) mit einer Gerftenernte bon 
1,318,000 Tonnen, was über den 
Durchſchnitt der Vorkriegsjahre Hin- 
ausgeht. 

Zuttermittel und Nüben Haben 
gelitten. Das Weideland ift unter 
der Hite ausgetrodnet. 

Die Ausfihten für die Kartoffel- 
ernte find ſchlecht. Kartoffeln brau- 
chen viel Regen. 

Schon am 1. Juli hatte ein fran- 
zöſiſcher Beamter gejagt, dab die 
Kartoffelernte ſchwer leiden werde, 
wenn die Trodenheit anhalten follte, 
Sie hat angehalten. 

Belgien Fonnte nur auf ungefähr 
1,700,000 Tonnen Kartoffeln hoffen, 
oder 25 Prozent weniger al3 vor 
dem Krieg. Weitdeutichland hatte 
im legten Jahr eine ſehr gute Kar- 
toffelernte — 22,300,000 — aber 
in diefem Jahr find die Ausfichten 
nicht fo aut. 


England. — Die britiſche Militär- 
akademie, die den qualifizierten jun» 
gen Anmwärtern große Möglichkeiten 
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Beitellzettel. 


Ich — 

1. Die Mennonitiſche Rundſchau 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund 
Guſammen $3.00) 
Name: ......... 
Heller... 
Alter O ober neuer I) Leſer. 
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© That expresses the sentiments of countless people 
in all income groups, including many who can afford 
to buy much higher-priced cars. They’re surveying 
the rest but awaiting the best — Chevrolet—the most 
beautiful buy of all! We believe you, too, will decide 
that Chevrolet gives more for your money — more 
fine-car beauty, more fine-car features, more 
EXTRA VALUES of all kinds — at the lowest prices 
and with outstanding economy of operation and 
upkeep. Yes, the new Chevrolet is the most beauti- 
ful buy for everything from styling to stamina, and 
we cordially invite you to confirm this fact and tell 
your friends — “I'm biding my time until I get a 


Chevrolet!” 





J. MARTENS COMPANY 


SPRINGSTEIN 


“P’m bidins my time 
until I set a Chevrolet — 


I want to be sure I get the most for my money!” 


Insist on getting these EXTRA VALUES 
exclusive to Chevrolet in its field! 

© World’s Champion Valve-In-Head Engine 

© Fisher Body Styling and Luxury / 

© Fisher Unisteel Body Construction 


© Certi-Safe Hydraulic Brakes 


(with Dubl-Life Rivetless Brake Linings) 
© Longest, Heaviest Car in Its Field with Widest 


Tread, as well 
© 5-inch Wide-Base Wheels 


(with Extra-Low-Pressure Tires) 


© Centre-Point Steering 


© Curved Windshield with Panoramie Visibility 
© Extra-Economical to Own — Operate — Maintain 





A PRODUCT OF GENERAL MGTORS 
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in der Offizierslaufbahn eröffnet, ift 
in diefem Jahr nur ſchwach beſetzt. 
Dagegen beiteht ein überaus ſtarker 
Andrang bei den Zulaffungsprüfun- 
gen zu den Univerfitäten. 

— England Hofft im nädjiten 
Jahr auf einen Güteraustauſch mit 
Rußland, Zugoflawien, Ungarn und 
der Tſechoflowakei im Wert von un- 
gefähr einer Milliarde Dollar, und 
Vertreter der britifhen Regierung 
gaben zu, daß die Verhandlungen 
über diefe Pakte dur die Dollar- 
frife eine befondere Bedeutung er- 
halten haben. 

Im legten Yahr belief ſich der 
britifhe Welthandel auf $15,651,- 
466,000, wovon $6,333,314,818 auf 
die Einfuhr entfiel. 
—Schatfanzler 


Sir Stafford 





(82.50) 
(80.75) 
Veigelegt find: 

















oder man 
„Boftal 


Eripps, dem der wirtihaftlihe Wie- 
deraufbau Englands unterjteht, hat 
auf ein paar Woden fein Amt ver- 
lajien müffen, um ſich in einem Sa ⸗ 
natorium in Züri wegen Kolitis 
(Diedarmentzündung) einer bejonde- 
ren Behandlung zu unterziehen. 

— €3 muß für den einfachen Bri- 
ten feine SMeinigfeit fein, immer 
neue Rückſchläge hinzunehmen. 
Schließlich Hat er ſich mit guter Art 
gefügt, hat aus der Liquidierung des 
Welireiches eine neue Form der Zu- 
fammenart gerettet an der jelbit die 
ihtwierigen Inder teilnehmen, und 
jih auch damit abgefunden, daß die 
Bank von England, dieſes Werk der 
Vorſehung Hinter dem Dollar her- 
rennen muß. 

Die britiihe Tradition beiteht aus 
einem Gefühl der Bortdauer, einer 
Meberzeugung der Verantwortung, 
einem Mißtrauen gegen unbeſtimm · 
te und theoretiſche Ideen und einem 
Optimismus, der wie ein Regenbogen 
über eine Mole reicht. 

* * * 
Bulgarien. Minifterpräfident 
Dimitroff it in einem Moskauer 
Krankenhaus im Alter von 67 Sad 
ren an Diabetes gejtorben. 

* * * 


Kanada. — Otto Straher, der ſich 
bier ſeit zwei Monaten als „techni- 
ſcher Ratgeber“ der deutſchſprachigen 
Beitung „Der Courier” betätigt, er- 
klärte, er habe zum jechiten Male ei- 
nen Antrag auf Ausitellung eines 
Reijepaffes an die kanadiſche Regie - 
rung gerichtet. Sollte fein Antrag 
wiederum abgelehnt werden, fagte 
er, werde er ſich an die Pereinten 
Nationen wenden. Straßer, einer 
der früheren Anhänger Hitlers, der 


ipäter durch feine „Schwarze Front” 
befannt wurde, beabſichtigt, zunächſt 
nad der Schweiz zu reifen, wo ji 
feine Familie, die er jei zehn Zah- 
ren nicht mehr geſehen Hat, zur Zeit 
aufhält. 

Straßer erflärte, er wolle fid) dann 
nad Deutſchland begeben, um eine 
politiiche Bewegung zu gründen, die 
fi) auf nationale Freiheit, fogiale 
Gerechtigkeit und europäiihe Zur 
jammenarbeit ftüße. Der Bewegung 
wolle er den Namen „Bund für 
Deutſchlands Erneuerung“ geben. 

— Die Parlamentswahlen am 
27. Juni erbrachten einen volljtändi- 
gen Triumph für die liberale Par- 
tei und ihren Chef, Louis St. Lau- 
rent. Die Partei jtieg von 118 
auf 193 Pertreter. Bon ihren 
Hauptgegnern erzielten die Konſer - 
bativen, die von den „Nationaliften” 
Quebed3 unterftügt wurden, nur 42 
Sitze, und die ſozialiſtiſche C.C.F. 
12 (bisher 28). Die Kommuniſten 
brachten e8 nur auf wenige taufend 
Stimmen. 

* * * 

Schweiz. Die internationale 
Flüchtlingsorganiſation (IRO) be- 
ſchloß, ihren Betrieb zum nächſten 
Sommer einzuſtellen, hielt fi je- 
doch die Möglichkeit offen, diefen 
Plan zu ändern. Ein Programm 
für eine Abwicklung der Geſchäfte 
wurde genehmigt und der 30. Juni 
1950 fire die Schließung der jegt in 
Deutihland, Defterreih und Stalien 
unterhaltenen Flüchtlingslagern feit- 
geſetzt. 

Obwohl der Lebensſtandard eines 
Arbeiters in der Schweiz erſtaunlich 
hoch iſt, wie der für die Statiſtik 
„typiſche Fall“ einer Schreinerfa- 


milie mit 4 Zimmerwohnung, Radio, 
ZTelephon, Waſchmaſchine, Staub- 
fauger, eleftriihen Süchengeräten, 
2 Tageszeitungen, einer luftrier- 
ten, 1 Sahblatt und zweimaligem 
monatlidem Theaterbeſuch zeigt, 
verneint eine Umfrage der Preſſe die 
Frage, dab eine durchſchnittliche 
Schweizer Arbeiterfamilie Sparre 
jerven anlegen fönne. 

* * * 


Belgien. — Nach dem Wahlfieg der 
chriſtlichſozialen Partei und dem 
Rücktritt des Kabinetts Spaak Hat 
der ®rinzregent von Belgien dem 
Hriftlid-fogialen Senator van Zee 
land die Kabinettsbildung überge- 
ben. Ban Beeland fpielt in der euro- 
päiihen Bewegung eine führende 
Rolle und war bereit$ vor dem zwei · 
= Weltkrieg belgiicher Regierungs · 


— Bei den belgiihen Wahlen er- 
gab fid) ein Rud nad} rechts, der auf 
Kojten der Kommuniſten vor allem 
die Liberalen begünitigte, Der größ- 
ten Partei des Landes, den Chrift- 
lich Sozialen, fehlen zwei Stimmen 
zur Mehrheit. Ihrem Führer von 
Zeeland gelang es nit, ein Kabinett 
zufammenzubringen, daß bereit twä- 
re, ein Plebifzit über die Rückkehr 
des Königs Leopold zu veranitalten. 
Deſſen Sohn Baudouin wirft als 
Regent. Mit der Königsfrage ift 
der Gegenjag zwiſchen den monar- 
chiſch geſinnten Flamen u. den fran- 
zöſiſch ſprechenden u. fühlenden Wal- * 
Ionen verfnüpft. Große Werbekraft 
für ihren verbannten Vater hatte ein 
Beſuch der blonden Prinzeffin Jo- 
fephine Charlotte, deren Aehnlichkeit 
mit der tragiſch verunglüdten Köni- 
gin die Herzen rührte, 


